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U eber die H eizung der
i • Von  Hüttend irek tor a .D .

| n der Zusch rift „E in ig e s  über die •Cowperbehci-
zung“ *) hat sich  Pfoser dahin geäußert, daß die 

in meiner A rb e it „D ie  D rucklufthe izung der steinernen 
W inderh itzer“ 2) über die E rfo lge  dieser Heizung 
gegebene E rk lä ru n g  unha ltbar sei, und dies »dem
nächst in  „S ta h l und E isen “  näher begründet würde. 
D ie  kü rz lich  veröffentlich te Abhand lung von  P ro 
fessor Simmersbach „ Z u r  Frage der W inderh itzung“ 3) 
kann als solche Begründung aufgefaßt werden. Ich 
möchte m ich  daher dazu äußern.

D ie  Ausführungen der letzteren A rb e it geben ohne, 
weiteres zu, daß bei W inderh itzern  m it Ueberdriu k  
in der Kuppe l der h ierdurch hervorgerufene gle ich
mäßige D ruck  in  erster L in ie  auch die gleichmäßige 
Verte ilung der Gase über das G itte rw erk gewähr
leistet, während bei .W inderhitzern m it Unterdrück 
im  Kuppe lraum  die gleichmäßige Verte ilung ab: 
hängig is t von der V erw irk lichung  einer theoretischen 
Voraussetzung über die Bewegung der Gase in  den 
Zügen des G ifterwerkes. W ie  unvollkommen und 
zweifelhaft das E in tre ffen  dieser theoretischen A n 
nahme im  Betriebe aber sein kann, w ird  durch das 
H inzufügen des Satzes bestätigt: „Im m erh in  arbeitet 
man aber sicherer m it  Ueberdruck a ls m it U n te r
drück oberhalb des G itterw erks“ .

Vach  diesen Feststellungen, die keine W ide r
legung, sondern nur eine Bestätigung der von m ir aus
gesprochenen A n s ich t bedeuten, erscheint es eigent
lich  nebensächlich, den 'Nachweis zu versuchen, daß 
auch —  wie der Sch lußsatz in  der Zusammenfassung 
lautet —- „b e i dem bisherigen W inderh itzerbetrieb 
sich die Gase p raktisch  über das ganze G itterwerk 
verteilen“ . A u f  die da fü r angeführten Gründe soll 
trotzdem  eingegangen werden, weil dadurch die A u f
klärung über ein ige Fragen zu r He izung der W ind-- 
erh itzer gefördert w ird  und ebenso diejenige, die 
untersucht, ob die E rhöhung  der Gasgeschw indigkeit 
oder die bessere Ausnutzung der Heizflächen im  
W inderh itzer maßgebend fü r die E rfo lge  der D ruck 
luftheizung4) sind.

steinernen W inderhitzer.
G. J a n t z e n  in  Gießen.

D er Ausspruch: „D ie  Gase werden in  den Ofen 
n ich t .hineingezogen, sie werden v ie lm ehr h ine in
getrieben, und zwar durch den A u ftr ieb “  —  iu  dem 
Dichmannschen Buche „D e r  basische Iierdofen- 
prozeß“  is t ke in  den Vorgang erschöpfender. W enn 
zwischen „Z iehen“  und „T re iben“  der Gase ein 
Gegensatz bestehen so ll, so muß das Treiben so v ie l 
heißen w ie D rücken. W ird  aber zum  Zweck der 
Fortbewegung einer elastischen F lüssigke it, also eines 
Gases, ein D ru ck  ausgeiibt, so verd ichtet sie sich, 
und wenn zum  gleichen Zweck ein Zug a u sg eü b t, 
w ird , so verdünn t sie 'sich. E in e  Verdünnung ent
steht aber allgemein und im  vorliegenden F a lle  bei 
He izung des W inderh itzers dadurch, daß die L u ft  
in  den Brennschacht m it einer geringeren Geschw in
d igke it c in tr itt, als sie die durch die Verbrennung 
erhitzten aufsteigenden Gase besitzen, weil die L u f t  
nu r unter dem D ru ck  der Atmosphäre steht, die er
h itzten Gase aber unter A tm osphärendruck verm ehrt 
um  den ihnen innewohnenden Auftrieb . D ie  L u f t  
kann deswegen bei ih rem  E in t r i t t  in  den W ind 
erh itzer n ich t den heißen Gasen bei ih rer A u f
wärtsbewegung ohne Aenderung ihres Zustandes 
folgen; sie muß sieh verdünnen. D ie  Verd ich 
tung oder Verdünnung eines sich bewegenden Gas-

■ stromes w ird  durch den statischen Ueberdruck 
oder Unterdrück, bezogen auf Atm osphärendruck, 
gekennzeichnet. D ie  K ra ft , durch welche die Be 
wegung der Gase in  jedem Ofen herbeigeführt und 
unterhalten w ird , entsteht durch die Verbrennung 
und äußert sich a ls Au ftrieb . D ieser w ird  aber an 
der tiefsten S te lle  des Ofens, als U nterd rück wahr
genommen, f o lg l ic h  s t e l l t  s ic h  , d e r  A u f t r ie b  
a ls  e in e  Z u g k r a f t  dar. M an sagt daher m it Recht, 
ohne in  einen Irrtu m  zu verfa llen, der K am in  zieht 
die L u f t  und das Gas in  den W inderh itzer. Werden 
die strömenden Gase im  Inneren des W inderh itzers 
durch einen W iderstand gehemmt, so setzt sieh ein 
T e il ih rer Geschw ind igkeit in  statischen D ruck  um, 
während der andere Te il, der dynam ische D ruck,

J) St.. u. E .  101S. 20. Jun i; S. ¡3G4/7.
') St. u. E . 1917, 22. Nov., S. 1005/9.
a) St. u. E . 1918, 1. Aug., S; 097/703.
4) Die liier gebrauchte Bezeichnung „Druckluft -

beizung“ im Gegensatz zu der Hoizung mit Kam inzug

ist nicht mißzuverstehen, da der wesentliche Unterschied 
.beider Heizarton daduroh gekennzeichnet wird. Deswegen 
kann man auch kurz und allgemein die Bezeichnung 
„Druckheizung“ und „Zugheizung“ wählen, was im fol
genden gesohehen soll.

X I/V T.., 141
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g le ichzeitig  abnimmt. Deswegen kann man nnch 
sogen, daß sieh der Au ftr ieb  im  Kuppe lraum  als 
D ru ck  geltend macht, wo die Gase durch den Zwang 
der Abwärtsbewegung eine Hemmung ih rer Ge
schw ind igke it erfahren. Aber die verdichteten Gase 
werden n ich t durch den statischen D ruck  w ie durch 
einen Ko lben  in  die Züge des Gi.tterwerkes gedrückt, 
sondern sie fließen m it  dem dynamischen D ruck,' 
d. h. m it der durch den Kan iin zug  erzeugten und 
ihnen in  der K uppe l verbleibenden Geschw ind igkeit 
in  die Züge des G itte rs ein. Von  einer D ruckhe izung 
kann  daher bei der gewöhnlichen Cowperbeheizung 
n ich t gesprochen werden. W o der statische D ruck  
in  einen Unterdrück übergeht, ob oberhalb des G itters 
oder erst in  den Zügen, is t fü r  die gleichmäßige 
V erte ilung  der Gase im  G itte rw erk n ich t von  Be
deutung, denn maßgebend da fü r b le ib t im m er der 
Kam inzug ; er t r i t t  niemals außer Tätigke it. D ie  
Gase folgen ihm  dorthin, wro er am w irksamsten ist, 
a lso gewöhnlich durch die m ittleren Züge.

E in  anderer Ausdruck fü r  die gleiche Anschauung 
findet s ich1) in  der Patentbeschreibung eines deut
schen Reiehspatentes, in  der es heißt: „ —  daß die 
Gase im  Wärmespeicher einen Kege l bilden, dessen 
Sp itze  nach dem unten liegenden A u s tr it t  gerichtet 
ist. D ie  W ärmeübertragung vo llz ieh t sich nur in  
diesem Kegel, das übrige Mauerweik w ird  schlecht 
ausgenutzt“ . Das is t so zu verstehen, daß die Größe 
der Gasgeschw indfekeit in  den Zügen des G itte r
werkes wegen des E influsses des Kam inzuges eine 
ungleiche is t und um  so mehr abnimmt,, je mehr 
sich die Züge von den in  der Achse des Kegels liegen
den Zügen entfernen.

Das Vorgeführte enthä lt die G ründe, warum  weder 
bei der gewöhnlichen Cowperbeheizung m it Schörn- 
steinzüg m it einer annähernd gleichm äßigen Ver
te ilung der Verbrennungsgase auf den ganzen G itte r- 
quersc lin itt noch m it  einer p raktisch  gleichmäßigen 
Geschw ind igkeit in  den G ittqrwerkskanälcn zu  rech
nen ist, w ie der angezogene A r t ik e l g laubt fest
stellen zu können. E in e  weitere W iderlegung würde 
nur eine W iederholung des Vorgeführten sein, ebenso 
ein Eingehen auf 'den Vorsch lag, durch Sehiebcr- 
drosselung einen Ueberdruck im  Kuppe lraum  her
zustellen. Das kann  n ich t die Aufgabe der heutigen 
großen Kam ine  sein, sondern diese besteht in  der 
ungehinderten Zuführung großer Gasmengen, um  die 
W inderh itzer le istungsfähig zu machen. E inen  an
deren W eg dazu ze ig t die Druckheizung.

Angaben über die Le istung  von W inderh itzern, 
die m it einem Ueberdruck, von der Schieberdrosse-/ 
lung  herrührend, arbeiten, werden n ich t gemacht, 
w ohl aber w ird  bestätigt, daß solche, die im  Kuppe l
raum  m it  10 und mehr mm W S  U n terd rück  gehen, 
hohe W indtem peraturen über 8 0 0 0 aufweisen. Dieses 
Ergebn is w ird  allerd ings f i i r  p raktisch  unmöglich ge
halten, wenn bei Un te rd rück  die Verbrennungsgase

l ) Patentschrift des D . R . P. Nr. 250 206. W ind
erhitzer für Hochöfen ohne seitlichen Verbrennungsschaoht. 
Zeile 38 bis 45.

sich schlecht, d. h. wob] n ich t gleichmäßig über 
das G itte r verteilen sollten. Zu r K lä ru n g  dieser 
A n s ich t lä ß t sich folgende Rechnung aufstellcn.

Nach den Aufzeichnungen von P foser1) w ar bei 
dem Versuch 2, also bei der Zugheizung, die er
reichte Höchsttem peratur des W indes 808°, d ie  
n iedrigste 6C0 °, während die m ittle re  W indtem peratur 
6 8 0 “ betrug. D ie  Abküh lung  des W indes ergab 
sich dam it zu 2680 bei einer einstündigen Blasezeit. 
D er benutzte W inderh itzer von 6,5 m-<i> und 25 m 
H öhe enthie lt im  G itte rw cjk  ein S tcingcw icht von 
2C0t. D ie  ganze Wärmemenge, die f i ir  die E rh itzung  
der stündlichen W indmenge von 24 450 cbm au f 
eine Durchschn ittstcm peratur von  6800 bei 4 5 0 L u ft 
temperatur des eingcblasenen Gebläsewindes und 
der spez. W ärm e der L u f t  von  0,322 nötig ist, be
träg t 24 450 x  0,322 x  (680 —  45) =  5 0C0 000 W E . 
D ieW ärm cm cnge des Steingew ichtes von 2601, welche 
dieses bei einer Abküh lung 'des G itterwelkes um  268 * 
—  dem T cm pcra tu rrb fa ll des heißen W indes während 
der einstündigen B lascze it —  verlieren würde, be
rechnet sich bei einer spez. W ärm e der Steine von 
0,21 zu 2C0 000 x  0,21 x  268 = 14632.800W E. W enn 
man von dem S te in inha lt nur eine W andstärke von  
25 mm oder bei der vorhandenen sechseckigen Fo rm  
der G itterste ine 81,7 %  der ganzen Masse a ls wärme- 
.abgebend ansieht, so werden es 14 632 8C0 x  0,817 
=  11 955 000 W E . Von  dem ganzen im  . G itte r
werk des W inderh itzers eingebauten Ste inm ateria l

sind d a h e r ,°;° ^  • 100’=  41,8 %  fü r  die W ind -liböoO O O  •
erhitzung nutzbar gemacht. Das sind ungefähr n u r 
zwrei Fün fte l des vorhandenen G itterwerkes. E s  
besteht daher keineswegs eine Unm öglichkeit, bei nu r 
teiiweiser Ausnutzung des G itterwerkes auch hohe 
W indtem peraturen zu erreichen. .

Be i dem bisherigen W inderhitzerbetriebe m it  
K an iin zug  versagt auch die im  weiteren angeführte 
Theorie, wonach der innere A u ftr ieb  in  den G itte r
werkskanälen für-d ieg le ichm äßige Gasverteilung über 
das G itte r a ls Regu la tor w irken soll. Zunächst läß t 
sich diese Ans ich t kaum  m it  der an anderer S te lle  
aufgestellten vereinigen, daß a lle  Gase m it einer 
gleichmäßigen Geschw indigkeit durch die G itte r
werkskanäle gehen. Doch davon abgesehen: sollen 
die Gase gle ichm äßig ve rte ilt durch die 455. Züge 
eines E rh itze rs  von  6,5 mm <j) gehen, so müßten 
die W iderstände darin  in  jedem die gleichen sein 
und sieh der Kam inzug  auf a lle  Züge gleichmäßig 
verteilen, d. h. ein gleicher Zug auf a lle  vdrken. 
N un  s ind bei der großen Zah l der Züge weder die 
W iderstände, noch die Wege zum  Kam inabzug die 
gleichen und der Kantihzug  stärker a ls a lle  W ider
stände zusammen. D ie  Fo lge  davon ist, daß d ie 
Gase dem Kam inzug  in  einer von  diesem bestimmten 
Zone und R ich tung  folgen und dam it eine ander
weitige Regelung der Gasbewegung durch den ver
schiedenen A u ftr ieb  h in fä llig  w ird.

») P f o s e r :  S t. c . E . 1917, 18. J s a . ,  S; 51/7,
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Cowper1) hat schon frühze itig , 1879, die Theorie 
ro n  dem G itte rw erk als Reg ler aufgestellt, und 
zwar in  e r s te r  L in ie  f i ir  die Ze it der W inderh itzung. 
Um  während der Gaszeit eine gleichmäßige V er
te ilung der Gase in  den Zügen zu erreichen, legte 
er aber Lochsteine m it einem solchen freien Quer
schn itt au f die einzelnen Züge, daß hierm it, wie er 
meint, eine gle ichm äßige Verte ilung gesichert wäre. 
Cowper hat dam it schon ein M ißtrauen in  die Tätig
ke it des inneren Auftriebes a ls selbsttätigen Reg ler 
bei der Gaszeit gehabt, und zwar m it Recht, wenn 
man nicht, die späteren Erfahrungen in dieser R ich 
tung im  W inderh itzerbetriebe einfach beiscite- 
schieben w ill. A lle  diese Erfahrungen gehen dahin, 
daß bei der Zugheizung die Gasverteilung über das 
G itte r praktisch  eine ungleichmäßige und ungünstige 
is t3). W enn trotzdem  hierbei hohe W indtem peraturen 
erreicht werden, so is t das den bei der A r t  dieser 
Heizung re ich lich  vorhandenen Heizflächen und Stein
gewichten sowie der Zugkra ft der großen Kam ine  
zuzuschreiben, a llerd ings unter Preisgabe der gleich
mäßigen und vollständigen Ausnutzung der H e iz 
flächen.

' D ie  bisher übera ll a ls Tatsache angesehene, un
gleichmäßige und unvollständige Ausnutzung des 
G itterwerkes bei Zugheizung w ird  sch ließ lich m it 
dem H inw eis bestritten, daß dann niemals die ge
samte W indmenge auf die hohe W indtem peratur der 
P rax is  gebracht werden könnte. A is  Beleg dafür 
w ird eine kurze Rechnung au fgeste llt Danach würde 
die He ißw indtem peratur von 5 8 0 0 in  dem Beisp ie l 
durch M ischung zweier verschieden heißer W ind 
ströme von 1000 0 und 30 0 0 in  der Kuppe l zustande 
kommen. Das würde denkbar sein, wenn der Raum  
über dem G it te r unter wesentlich niedrigerer Span
nung stände, a ls sie in  der Ka ltw ind le itung  herrscht. 
D a  aber bei dem während der W indze it übera ll im  
W inderh itzer bestehenden gleichen D ruck  auch auf 
a llen Zügen ein gleichmäßiger D ruck  ruht, so kann 
sich in  diesen nur insoweit ein ungleicher W iderstand 
bei dem Durchs.trömen des W indes bemerkbar ma
chen, soweit in  ihnen durch verschiedene Erw ärm ung 
ein verschiedener Au ftr ieb  entstanden ist. D ieser 
kann sich je tz t a ls Reg ler fü r  die gleichmäßige E r 
hitzung betätigen. D e r W ind  ste igt in  a llen Zügen 
zugleich in  d ie Höhe, in  den heißesten aber, die 
nach dem Rechnungsbeispiel etwa zwei Fün fte l des 
ganzen G itterwerkes ausmachcn, am schnellsten, und 
n im m t dort die Höchsttem peratur, in  diesem Fa lle  
950 °, an. Nachdem  sich die heißesten Züge auf die 
Temperatur der folgenden kälteren Züge abgekühlt 
haben, t r i t t  der W ind  auch aqs diesen, in  denen er 
bisher m it'geringerer Geschw indigkeit aufgestiegen ist, 
in  die Kuppe l, und so fortlaufend immer mehr von 
den kälteren Zügen m itnehmend und seine Ge
schw indigkeit verringernd, bis seine Temperatur auf

’ ) Co w po r: H ot-Blast stoves. Engineering 1879, 
S. 213/4.

2) S im m  ersb ao h : Neue amerikanische Winderhitzer,
ßt. u. E . 1914, 24. Dez., S. 1876 und 1881.

580° oder au f eine andere niedrige Tem peratur 
gesunken ist, je nach der Dauer der BlaEezeit, D a 
durch w ird  keine M ischung von kälterem  und wär
merem W ind  in  dem Kuppelraum  erforderlich, der 
W ind  gelangt vie lm ehr schon m it einer gleichmäßigen 
Tem peratur dorthin, die immer während der B lase
ze it einen a llm ählichen A b fa ll erleidet, g leichgültig, 
w ie sich vorher die He izung des G itte rs vollzogen 
hat. D iese nach der Theorie von Cowper gut er
k lä rliche  A r t  der W inderh itzung, die, wie gezeigt, 
fü r die Gaszeit n ich t zu tr ifft, fü h rt zu dem Ergebnis,
i o t* t> i 2 • 1000 3 • 300
daß die Rechnung — ------- j- — -—  =  400 - f  180o 5
=§ 5 8 0 0 n ich t fü r  den vorliegenden F a ll s tim m t und 
daher auch n ich t m itte lbar als Beweis fü r  die gleich
mäßige Verte ilung  der Gase in  dem bisherigen W .nd- 
erh itze ibetricbe angesehen werden kann, w ie es der 
Sch lußsatz der Zusrmmenfaesung behauptet.

D ie  E rfo lg e  der D ruckhe izung bei den W ind 
erhitzern nochmals auf die großen Gasgesd.w indig- 
keiten in  den G itterzügen auf G rund der Nussclt- 
sclien Versuchsergebnisse zurückführen zu wollen, 
erscheint n ich t mehr angängig, nachdem man sich 
darüber k la r  geworden ist, daß die Grundlagen dieser 
Verstrebe doch zu sehr von den Vorgängen im  W ind 
erhitzer abweichen. R . D ü r r e r 1) n im m t bei den 
re la tiv  hohen im  Cowper herrschenden Temperaturen 
a ls wahrscheinlich an, daß der W ert fü r die k ritische  
Geschw ind igkeit in fo lge der starken Bewegung der 
M o lekü le bei der Zug- und D ruckhe izung beträcht
lic h  unter 2 m/sek liegt, weil in  beiden Fä llen  die 
Gase sich bereits im  Zustande.der W irbe lung  be
finden. U m  aber den W ärmeübergang unter dieser 
Voraussetzung bei beiden Herzarten vergle ichen zu 
können, m üßte die W ärm eübergangszahl et bei den 
hohen Temperaturen bekannt sein. Doch wäre auch 
diese bekannt, so bliebe noch ein grundsätzlicher 
Untersch ied zwischen den Versuchen von Nusselt 
und der He izung der W inderh itzer bestehen, da bei 
den ersteren die den durch das Messingrohr strömen
den Gasen zugeführte W ärm e m it diesen gle ich wieder 
fortgeführt wurde, das W ärmegefälle zwischen R o ljr  
und Gasen also im m er dasselbe blieb. Be i der Plei- 
zung der W inderh itzer w ird  aber das W ärmegefälle 
stets geringer, weil eine Wärmeaufspeicherung, ein 
W ärmestau s ta ttf in d e t Solange dieser E in f lu ß  auf 
die Wärmeübergangszahl n ich t bestim m ti st, so lange 
bleiben die Versuehsergebnisse von Nusselt fü r  die 
He izung der W inderh itzer n ich t anwendbar und lassen 
sich auch n ich t durch eine w illkü rliche  Erhöhung 
des Exponenten 0,7856 auf 1,0 in  der Form el 
o =  C  . w°>785e anwendbar machen.

D ie  Anführungen ferner, der B lechm antel eines 
ungleichm äßig erhitzten W inderh itzers m üßte sieh 
gewissermaßen k a lt  anfühlen und die seitlichen G itte r
züge m üßten gewissermaßen staubfrei sein, berück
sichtigen n ich t den Zustand im  Betriebe, w ie er sich 
a llm äh lich  einstellt. In  diesem werden natürlich

’ ) R . D ü rr e r :  Ueber Cowperbeheizung. St. u. E .
1918, 6. Jun i, S. 518.
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auch die seitlichen Teile des W inderh itzers m it der 
‘ Z i i t  durch W ärm ele itung auf eine höhere Tem
peratur gebracht und erhalten; sie bleiben auch 

. n ich t staubfrei, sondern verstauben sogar am  meisten, 
weil sieh der Staub gerade dort ablagert, wo am  
wenigsten Bewegung ist.

D ie  ausgerechneten Gasersparnisse wegen ge
ringerer StralüungsVerluste müssen erst im  längeren 
Betriebe auch an anderer S te lle  nachgewiescn werden, 
um  als ein w irk lich e r V o rte il der D ruckhe izung 
empfunden zu werden. Längere Betriebszeiten ändern 
manche Anfangserfolge, w ie es z. B , bei den Tem 
peraturen der Abgase der F a ll zu sein scheint. D iese 
wurden zuerst bei den le tz t erbauten großen W lnd- 

, erh itzern in  Neunkirchen m it  90 bis 120» 1) an
gegeben, während sie sich  nach der letzten V er
öffentlichung schon auf 150 bis 2 00» ' belaufen. 
D ie  aufgestellten W ärm ebilanzcu können daher wohl 
n u r  ein vorläu figes B i ld  über die Leistungen der 
D ruckhe izung in  dieser R ich tung  geben.

M it  der E in füh rung  der an anderen Ste llen  schon 
bekannten D ruckhe izung im  bisherigen W inderh itzer
betriebe is t ein S ch r itt  im  Betrieb  dieser Apparate  
vorw ärts getan. U m . einen solchen auch im  Bau  
der W inderh itzer zu machen, dafür is t eine rich tige  
E rk lä ru ng  der Betriebserfo lge erforderlich, und eine 
solche zu erlangen, is t  der ganze Zweck und W ert 
der geschehenen Auseinandersetzungen, Is t die G röße, 
der Gasgeschw indigkeit maßgebend, dann is t die 
Verringerung des freien G itterquerschn ittes im  G itte r
werk nötig  neben einer Vergrößerung de3 Quer
schnittes, des Brennsehachtes; is t aber die volikom m - 
nere Ausnutzung der He izflächen  die .Ursache des 
Erfo lges, dann is t die g röß tm ög liche En tw ick lung  
dieser gegeben, wobei der freie Querschn itt im 'G it te r  
mehr oder weniger eine Verm inderung von  selbst 
erfährt. U nd  da ze ig t sich, daß in  Neunkirchen 
bei den neu zugestcllten W inderh itzern2) die H e iz
flächen verdoppelt sind, während der freie Quer
schn itt des G itterwerkes sich durch die angewandte 
Fo rm  der G itterste ine nur um  ein geringes verm indert 
hat; die He izflächen des einzelnen E rh itze rs  sind um 
100%  größer, der Durchgang im  G itte r um  14 bis 

. 15 % gegen die vorherigen geringer. D ie  Vergröße
rung der m it einem kleineren freien G itte rquerschn itt 
zu erzielende größere Gasgeschw indigkeit t r it t  dam it 
ganz in  den H in terg rund; die G röße der He izflächen  
is t das Kennzeichen der neuen Bauart. D adurch  
w ird  meine früher gegebene E rk lä ru n g  über die 
Ursache des E rfo lges der D ruckhe izung bei den 
W inderh itze rn  n u r v o ll bestätigt.

Inzw ischen is t  nach Absch luß der vorhergehen
den Ausführungen von  Professor Osann ein weiterer 
Be itrag  zum  gleichen Gegenstand erschienen: „ Z u r  
Frage der beschleunigten Cowperbeheizung (I’.S .S .- 
Verfahren)“ 3), worauf ich  noch ku rz  eingeheu möchte.

-) E in  neues Verfahren übcrCowperbeheizung. St. u .E . 
1914, 10. Dez., S. 182D; 1918. 20. Jun i. S. 566; 1, Aug.,
S. 702.

ä) St. u. E . 1914, S. 1829; 1918, S. 566 und 702. 
- s) St, u. E ., 1918, 3. Okt., S. o lO / ll.

D ie  E rfo lg e  der D ruckhe izung werden in dieser 
Veröffentlichung entweder in  der E rzeugung einer 
höheren Tem peratur, entstanden durch die V e r
brennung größerer Gasmengen in  der Zeiteinheit, 
oder in der größeren Gasgeschw indigkeit erb lickt. 
D ie  erstere Annahm e w ird  wenigstens fü r  d ie He izung 
der W inderh itze r durch die Versuche von P foser 
w iderlegt, der die ltauchgastem peratur bei der D ruck- 
und Zugheizung in  der K uppe l am  Ende  der Brenn- 
periode in  beiden Fä llen  g le ichfand, näm lich  10900 
bei der D ru ck - und 1100,° bei der Zugheizung. Ob
schon also bei der D ruckhe izung die doppelte Gas- 
rnenge zu r Verbrennung kam , fand keine Tem peratur- 
Steigerung statt, ein Beweis dafür, daß bei erhöhter 
W ärm ezufuhr zu r H e izung der W inderh itze r die V er
luste  durch W ärm eausstrahlung n ich t re la t iv  ge
ringer sein .können, w ie es angenommen w ird. F ü r  
die E rfo lge  der D ruckheizung, die möglicherweise' 
durch eine Erhöhung  der Gasgeschw indigkeit zu 
erzielen sind, w ird  Bezug genommen au f die B e 
rechnung und den Vergle ich von  Cowpern au f etwa 
25 Hoehofenwerken1), die angeste llt wurden, um die 
fü r d ie W inderh i tzung vorte ilhafteste Gas- und W ind 
geschw ind igkeit zu finden. Dazu  is t zu  bemerken: 
N u r sehr umfassende Versuche, etwa nach dem V o r
b ild  der-P fosersehen, können annähernd genaue 
Zahlen fü r  die den E rh itze r durehströmenden Gas- 
und W indmengen und deren Tem peratur ergeben. 
Das is t  n ich t von Durchschn ittszahlen, die im  täg
lichen  Betriebe auf den Hochofenwerken gewonnen 
werden und bei den Berechnungen zugrunde gelegt 
wurden, zu erwarten. E s  wurde dabei n ich t R ü ck 
s ich t genommen auf den G rad  der Gasrein igung, au f 
bestehende W indverlu ste  in  den Le itungen und Schie
bern, auf die R e inhe it und den baulichen Zustand 
des G itterwetkes, und n ich t inw iew eit der zeich
nerische fre ie Q uerschn itt im  G itte rw erk  m it dem 
des Betriebes übereinstimmte. A l le  diese D inge sind 
auf den W erken häufig  rech t verschieden, besonders 
das Verhä ltn is  zw ischen dem rechnerischen und dem 
w irk lichen  im  Betrieb  befindlichen freien Querschnitt 
des] G itterwerkes. P foser g ib t h ierzu  z. B . an, daß 
die G itterw erksfläehe des zu seinen Versuchen be
nutzten E rh itze rs  etwa zu  einem D r it te l wegen V e r
stopfung außer Be tr ieb  war. Aus diesem Grunde 
haben die angezogenen Berechnungen und V e r
g leiche nu r einen sehr bedingten W ert. Aus diesen 
Schlüsse über den E in f lu ß  von  Gas- und W ind 
geschw ind igkeit fü r  die vorliegende Frage  ziehen zu 
wollen, is t  n ich t m öglich. D ie  gemachten Angaben 
darüber kommen wegen der sehr ungleichen G rund
lagen, au f denen sie aufgebaut sind, n ich t in  Betracht.

Bezüg lich  der g le ichm äßigen V erte ilung  der H e iz
gase über das G itte rw erk w ird  die D ruckheizung 
dafü r n ich t a ls U rsache angesehen, sondern dazu 
eine bisher alleinstehende A n s ich t ausgesprochen, 
wonach in  einem Raum  m it strah lend heißen Flächen, 
wie er unter der K uppe l besteht, die Gase selbst

*) B . O sa n n : D 'e Berechnung von "Winde-bitzern 
auf Grundlage der Wind- und Gasgeschwindigkeit. 
St. u. E .  1914, 8. Okt., S. 1569/75.
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tä tig  g le ichm äßig  Uber das G itte r ve rte ilt werden. 
E in e  'Wärmeübertragung durch W ärm estrahlung ist 
naturgemäß in  der K uppe l vorhanden, diese m acht 
sich aber durch den Kuppe lraum  h indurch nur auf 
die festen Kö rperflächen  in  diesem Raum  geltend, 
ohne das, was die K uppe l e rfü llt, also die Heizgase 
oder den W ind  besonders zu  erwärmen oder sonst 
zu beeinflussen. D aß  aber durch die W ärmestrahlen 
den Gasen sogar ein besonderes Expansionsbestreben 
e rte ilt w ird , um sich über das G itte r gle ichm äßig 
zu verteilen, und zw ar ohne R ü ck s ich t au f die anderen 
dort auf sie einw irkenden K rä fte , is t  n ich t gerade 
g laub lich , wenigstens eine Annahme, die ohne Be
gründung dasteht.

D ie  ganzen Ausführungen scheinen ferner davon 
auszugehen, daß die E in rich tungen  auf den S tum m 
achen W erken zur Zuführung der Gase ungefähr 
gleiehzusetzen sind m it einem verstärkten Essenzug. 
Schon im  An fang w ird  gesagt, die in  den Cowper 
eingeführte Gasmenge w ird  künstlich  durch A n 
wendung vop Saugzug vergrößert, und später an 
anderer S te lle  w ird  hervorgehoben, daß bei dem 
dortigen Verfahren wegen der sekundlich großen 

.Abgasmenge an Essenquerschn itt und Höhe n ich t

gespart werden dürfte. D ie  E in rich tung  bei Stum m  
is t jedoch ein Luftstrah lgcbjäsc, das w ie jedes andere 
Gebläse die angesaugte L u f t  oder das Gas unter 
D ru ck  weiter fördert. Das W esentliche der E in r ic h 
tung beruht darauf, daß Gas und L u f t  zusammen 
in  den W inderh itzer ged rückt werden und sich die 
ganze Fortbewegung der Gase unter D ruck  im  E r 
h itzer vo llzieht. M an hat es h ier m it einer reinen 
D ruckheizung zu tun, bei der der K an iin zug  keine 
bestimmende E inw irkung  mehr ausüben kann. D ie  
Abgase standen bei den Versuchen von Pfoser wäh
rend der D ruckhe izung noch unter einem D ruck  
von  8,9 mm W S  im  D urchschn itt. Be i einem solchen 
Ueberdruck der Abgase kommen a lle  die Vorte ile  
zur Geltung, welche nach meiner Ans ich t die dadurch 
herbe:geführte gleichmäßige Verte ilung  der Gase über 
das G it te r  fü r  die He izung der steinernen W ind 
erh itzer m it sich bringt. Dem  K am in  fä l lt  dann nur 
die Aufgabe zu, die Gase ohne Be lästigung der U m 
gebung abzuführen. Be i Neubauten w ird man daher 
an Kosten  fü r  die K am ine  sparen können.

Auch  die A rb e it  von Osann g ib t m ir keinen A n laß , 
meine A n s ich t über die Ursachen fü r die Erfo lge  
der D ruckhe izung zu ändern.

D er gegenwärtige Stand der Pyrom etrie.
Von  D r. A . M a h lk e  in  Charlpttenburg.

(Fortsetzung von Seite 1038.)

r rößcre Schw ierigkeiten entstanden aber bei den 
'Ede lm eta ll-E lem enten . In wissenschaftlichen 

Laboratorien p fleg t man die ka lte  Lö tste lle  in schmel
zendes E is  einzubetten. In technischen Betrieben lä ß t 
sich diese Maßregel jedoch n ich t gut durchführen. 
Dagegen kann eine hinreichend gleichmäßige Tem
peratur an der ka lten  Lö tste lle  dadurch erhalten 
werden, daß m an sie m it  Leitungswasser küh lt, in 
dem man durch die K lem m en selbst Wasser h in
durchle itet oder sie m it einem Küh lge fäß  um gibt, 
durch das m an ständ ig Wasser fließen läß t. Das
selbe kann man gelegentlich auch dadurch erreichen, 
daß man die Ansch lußste llen  zwischen den Elementen 
und den Verbindungs'drähten in die E rde  eingräbt 
und sich so die dort herrschende gleichmäßige Tem
peratur zunutze macht.

A lle  solche H ilfsm itte l sind aber un i equem. E in  
w ichtiger F o rtsch r itt w ar es daher, als es gelang, 
auch bei P la tin rhod ium -E lem enten  die ka lte  Lö tste lle  
beliebig w e it fo r t  von“der heißen zu verlegen, olm edie 
kostbaren D rähte  b is zu jener h in  verlängern zu 
müssen. D ies wurde e rm ög lich t durch die von P e a k e  
im  Jahre 1909 angegebenen K o m p e n s a t io n s 
le itu n g e n .  D iese aus zwei verschiedenen Drähten 
gebildeten Leitungen sind aus K u p fe r bzw. einer 
Kupferlegierung gefertigt und sind so gewählt, daß 
die beiden D räh te  innerha lb  des erforderlichen Tem- 
peraturgebietes m it großer Annäherung noch bei 150 
und 200° dieselbe Therm okra ft besitzen wie die 
D rähte  des P la tin -P latin rhod ium -E lem entes. D ie

letzteren braucht man also nur noch so lang zu 
machen, daß sie bis zu einer S te lle  reichen, die noch 
verhä ltn ism äßig heiß sein kann und nur so küh l 
zu sein braucht, daß die Kompehsationsleitungen 
durch die dort herrschende Tem peratur keinen Scha
den leiden. D ie  Thermoelemente aus den edlen Me
ta llen können also entsprechend erheblich verkü rzt 
werden. D ie  Kompensationsleitungen werden dann 
bis zu einem Orte geführt, an dem die fü r die ka lte  
Lö tste lle  erforderlichen Temperaturverhältnisse vor
herrschen, und werden dort an die Verbindungs
leitungen zu dem Anzeigeinstrum ent oder unm itte l
ba r an dieses selbst angeschlossen. Diese Ansch luß
stelle b ilde t nunmehr wiederum die ka lte  Lö tste lle , 
deren Temperaturdifferenz gegen die heiße Lö tste lle  
fü r  die elektromotorische K ra f t  des Thermoelementes 
maßgebend ist.

Selbst k le ine Temperaturschwarkungen der ka lten  
Lö tste lle  machen sich füh lba r, wenn es sich um 
Messungen n iedriger Temperaturen, also im  Bereiche 
von 100 bis 200 °, handelt. E in e  einfache Lösung, 
auch in  diesem F a lle  die erforderliche Genauigkeit 
der Messungen zu erzielen, is t von der F irm a  Ke ise r 
&  S chm id t gegeben worden. Diese verlegt die ka lte  
Lö tste lle  unm itte lba r an -das Anzeigeinstrum ent und 
rich te t dieses Instrum ent so ein, daß seine Angaben 
von der umgebenden Tem peratur unm itte lba r ge
regelt und die Aenderungen der Tem peratur der 
kalten  Lö tste lle  dabei berücksichtigt werden. 
E in e  solche E in rich tung  zeigt nebenstehende
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Abb. 6.1) Be i dieser Ausfüh rungsind  zwei Thermoele
ment e verwendet worden, um eine größere E  M  K  zur 
Verfügung zu haben, da bei niedrigen Temperaturen 
die von ,einem einzigen Thermoelemente gelieferte 
K r i f t  n ich t ausreicht, um den Mechanismus des In 
strumentes zu betätigen. D ie  E lem ente, in  der 
A bb ildung  m it e bezeichnet, sind hintereinander- 
gesehaltet und durch die Kom pensationsdrähte 1 m it 
dem Anzeigeinstrum ent verbunden. In dem Instru 
ment is t eine aus zwei aufeinandergelöteten M eta ll- 
bändem gebildete Sp ira le  m it ihrem freien Ende  an 
dem beweglichen System befestigt. Be i Tem peratur
zunahme dreht sieh die Sp ira le  auf und e rte ilt dem 
beweglichen System  des Instrumentes sowie dem 
dam it verbundenen Zeiger eine D rehung im  Sinne 
des Uhrzeigers, also im  Sinne der ansteigenden W erte 
der Ska la . E in e  Abnahm e der Tem peratur hat eine

imDrehung entgegengesetzten
Sinne zur Fo lge. M it  H i lfe  dieser 
E in r ich tu ng  zeigt das Instrument 
bei abgeschaltetem Thermoele
ment stets die Tem peratur der 
Umgebung an. D a  die ka lte  L ö t
ste lle  sich auf g leicher Tempera
tu r befindet, so bleiben die A n 
gaben des Temperaturzeigers von . 
den Temperaturänderungen der 
ka lten  Lö ts te lle  ganz unbeein
f lu ß t und entsprechen ■ demnach 
stets der Tem peratur der heißen 
Lötste lle .

D ie  Verbindungsdrähte zw i
schen Anzeigeinstrum ent und der 
ka lten  Lö ts te lle  sowie die Kom 
pensationsleitungen müssen gut 
iso lie rt voneinander verleg t wer
den, also m it Gum m iaderam hül- 
lung oder nach A r t  der Hacke
tha ldrähte, da mangelhafte Iso-

„  la tion  Meßfehler verursacht.Kompensationslitze. , , r , „  ,
D ie  A r t  der Verlegung so ll den

Starkstrom anlagen und n ich t den K linge lle itungen  
entsprechen. S ie  müssen daher an Porze llanro llen  
befestigt oder in  Iso lier- oder S tah lrohre  einge
schlossen werden. In  der Nähe der Ofenanlagen 
is t an S te llen , wo die H itze  s'bhr groß ist, d ie Iso
lierung durch Asbest zu bewirken.

Schw ieriger noch ist die Isolierung der E lem ent
drähte selbst. D e r hohen Temperaturen wegen 
können hierbei nu r feuerfeste Stoffe verwendet wer
den, also Asbest, Quarz, Po rze llan  u. dg l. D u rch  die 
Um kle idung sollen aber n ich t nu r die beiden D rähte 
voneinander iso lie rt werden, sondern es muß durch 
sie auch das E lem en t geschützt werden. D er Schutz 
hat sich hierbei auf zweierlei möglicherweise sehä- 
digende E inw irkungen zu erstrecken. Zunächst auf

l) Aus A lf r e d  S o h w a r iz ,  Elektrische Tomporntur- 
mosäung und Fernabfsun« unter besonderer Berück
sichtigung des thermoelektrischen Verfahrens. Zeitschrift 
des Vereines deutscher Ingenieure, 1012, 10. Febr.,
S . 223/9; 17. Febr., S. 259/64.

Abbildung 6. 
ächema des Fern
thermometers mit

solche, uTie sie von den Heizgasen in  der Feuerung 
oder von den geschmolzenen M etallen  u. dgl. aus
gehen können, sodann aber auch gegen mechanische 
Schädigungen, denen die Thermoelemente bei der 
Anwendung in  technischen Betrieben ausgesetzt zu 
sein pflegen. F ü r  höhere Temperaturen, denen der 
Asbest n ich t w idersteht, w ird  über den einen D rah t 
ein dünnes R oh r aus Quarz oder aus Marquardtscher 
Porzellanmasse gezogen und dann das ganze E lem ent 
in  ein zweites am Ende geschlossenes B o h r aus den 
gleichen Stoffen hineingeschoben. Das Innere der 
beiden Rohre d ient zu r Isolierung der D rähte von
einander, das Aeußere zum Schu lze gegen die H e iz
gase. D a  diese die M eta lle  der Thermoelemente an
greifen könnten,, so muß das äußere .Schutzrohr 
auch bei der höchsten vorkommenden Tem peratur 
gasdicht sein. D ie  Rohre aus geschmolzenem Quarz 
s ind dies schon an und für. sich, die aus der M a r
quardtsehen Masse werden es dadurch, daß man sie 
m it  einer schwerschmelzoaren G lasu r versieht. D ie  
Quarzrohre dürfen Temperaturen über 11000 n ich t 
dauernd ausgesetzt werden. M an kann sie jedoch 
fü r  kurze Zeit in  Temperaturen b is 1500° brjngen 
und daher auch b is zu dieser Tem peratur benutzen. 
S ie  lassen sich  deshalb in  Kesselfeuerungen zum 
Schutze der Thermoelemente bei Tem peratur
messungen von kurzer Dauer ohne Schaden ve r
wenden. Ganz besonders vo rte ilh a ft zeichnen sich 
die Quarzrohre durch gänzliche Unem pfinü lichke it 
gegen selbst schroffste Temperaturschwankungen aus. 
D adurch  werden sie befähigt, bei e in iger Vors ich t 
ohne Gefahr in  Metallschm elzen eingetaucht zu 
werden, so daß man sie also a ls Schutz der Therm o
elemente bei Temperaturmessungen in flüssigen Me
ta llen  verwenden kann. Sollen die Thermoelemente 
aber dauernd Temperaturen über 11000 ausgesetzt 
werden, so müssen an die S te lle  der Quarzrohre 
Rohre aus Marquardtsche* Masse treten. D iese 
sind in  der ganzen W e lt verbre itet und haben sich 
durch ihre ungewöhnliche W iderstandsfäh igkeit gegen 
die langdauernde E in w irku n g  hoher Temperaturen 
bestens bewährt. A lle rd ing s  halten sie schroffe 
Tem peraturwechsel n ich t aus.

Gegen Däm pfe von M eta llen  und Metallsa lzen 
können auch E isenrohre a ls Schutzrohre verwendet 
werden,: z. B . fü r  M eta llsa lzbäder in  Temperaturen 
b is zu 1250°; a lle rd ings müssen sie zu dem Zwecke 
durch Vern icke lung gasdicht gemacht worden sein. 
D e r N icke lüberzug w ird  vor dem A n g r if f  der M e ta ll
schmelze und Sch lacke durch ein zweites E isenrohr 
geschützt. D a  letzteres besonders durch die Sch lacke 
schne ll zerfressen w ird , b r in g t man auf dem äußeren 
E isen roh r eine eiserne Verstärkungsm uffe da an, 
wo das Schutzrohr m it der Sch lacke in  Berührung 
kom m t. S ie  w ird  von Ze it zu Ze it m it  dem Außen
roh r erneuert. D erartige  zum  E in tauchen in  M e ta ll
schmelzen bestim m te Thermoelemente pflegen m it 
ihren Schutzrohren nach A r t  der Abb. 7 kn iefö rm ig  
ausgebildet zu werden. D adurch  w ird  ihre H and
habung bequemer, die fre ien Enden des Elementes
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können aus dem Bereiche der von dem M eta llbade 
aufsteigenden. H itze  en trückt und so ihre Ansch luß
ste llen in  verhä ltn ism äßig  niedrige Temperaturen, 
gebracht werden.
■ D ie  A rm a tu r . des Thermoelementes, muß eine 

M ög lichke it vorsehen, die Enden des Elementes m it 
den Zuleitungen sicher zu verbinden. Diesem 
Zwecke d ient der Pyrom ctoransch lußkopf. Abb. 8a  
ze ig t ein Thermoelement m it metallenem Ansch luß
kop f an einem Eisenschutzrohr von Siemens & Iia lske. 
D ie  Anschlußklem m en, welche zum  Verbinden der 
Enden des Thermoelementes m it den durch eine 
Kabelbuchse eingeführten Kompensationsleitungen 
dienen, s ind le ich t zugänglich , wenn man die obere 
H ä lfte  des Kopfes au fk lapp t, w ie es 
Abb . 8b  zeigt. D u ich  den Verschluß 
des Schutzrohrkopfes werden die

Abbildung 7. 
Knielörmiges 
Thermoele- 

ment-Schutz- 
rolir.

Abbildung 8 b. 

AnsohluQkopf.

Abbild. Sa. 
Thermoele

ment in ge
schlossenem 
Eisonrohr.

zu Bä te , die langjährige Erfahrungen über den E in 
bau ’ von Thermoelementen besitzen. A u f a lle  F ä lle  
is t zu beachten, daß die Schutzverkleidungen selbst 
bei ordnungsmäßigem Gebrauche, zum al in  Hoch
tem peraturen, m ehr oder-wen iger der Abnutzung 
unterworfen sind. In .besonderem  Maße t r i t t  dies 
ein, wenn sie angreifenden Gasen oder Flüssigkeiten 
ausgesetzt sind. S ie müssen daher öfters nach
gesehen und ausgebessert oder erneuert werden, wenn 
die darin  befindlichen E lem ente n ich t Schaden leiden 
sollen.

Auswechselbare, die Quarz- oder M arquardtrohre 
umschließende Eisenröhre kann  man nur da an
wenden, wo solche Bohre  weder du rch  O xydation

K lem m en gegen Schm utz und Staub und beson
ders vo r den E in flüssen der W itterung geschützt. 
Das is t nam entlich  z. B. bei den Thermoelementen, 
d ie  an den Hcißw ind le ituugen der Hochöfen an
gebracht werden, vorte ilhaft: Solche geschlossenen 
Ansch lußköpfe verdienen also gegenüber den v ie l
fach noch in Benutzung befindlichen Köp fen  m it 
freiliegenden K lem m en den Vorzug.

In  der bisher beschriebenen Ausführung is t das 
Thermoelement aber noch n ich t ohne weiteres im 
stande, den U nb ilden , denen es bei der Anwendung 
in  technischen Betrieben ausgesetzt is t, zu w ider
stehen. E s  muß noch besonders t;egen mechanische 
Beschädigungen, Stichflam m en usw., geschützt wer
den. Zu diesem Zwecke werden weitere Schutzver
kleidungen, w ie S tah l- oder E isenrohre, Bohre aus 
Beinnicke], Schamotte, S i l i t  oder G raph it, ange
wendet. W elcher dieser S toffe in den einzelnen Fä llen  
zu r Benutzung vorzuziehen ist, hängt von den je
weiligen Umständen ab. F ü r  die Entscheidung über 
d ie  Auswahl z ieh t m an am besten eine der F irm en

a  & c
Abbildung 9. Einbau armierter Thermoelemente.

noch durch sta rk  reduzierende Gase einem schnellen 
Verschle iß unterliegen, z. B . in  Gasfeuerungen m it 
guter Verbrennung. V o rteü lia fte r is t meistens ein 
weites, dickwandiges Gasrohr, das solchen zerstören
den E in flüssen  gegenüber erheblich länger standhält 
und ohne große Kosten le ich t erneuert werden kann. 
In  dieses w ird  das eigentliche Schutzrohr m it kurzem 
E isenrohr am Ansch lußkop f fü r  die Befestigung und 
m it  im  übrigen nackten M arquardt- öder Quarz
rohren eingesetzt (Abb. 9 b). K icke iroh re  bieten 
gegenüber E isenrohren meistens keine Vorte ile . S ie 
brechen le ich t in  der H itze  und sind em pfindlich 
gegen die E inw irkung  von Kohlenstoff. Dazu kom m t 
ih r  sehr hoher Anschaffungspreis. Marquardtrohre, 
d ie gegen Temperaturschwankungen sehr em pfind
lich  sind, müssen gegen Stichflam m en, kalten L u ft 
zug beim  Oeffncn von Ofentüren und ähnlichen ge
fährdenden E in flüssen besonders geschützt werden. 
E isenrohre sind dafür bei den in  Frage kommenden 
hohen Temperaturen und chemischen E in flüssen im  
allgemeinen ungeeignet. A la n  bew irkt den Schutz
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zweckmäßig durch Rohre  aus Scham otte (Abb. 9 c), 
auch werden dafü r Rohre a u s .S i l i t  wegen ih rer 
großen H itzebeständ igkcit und ih re r mechanischen 
Festigke it vo rte ilh a ft verwendet. In den He ißw ind
le itungen der Hochöfen, Svo es sich  daruin  handelt, 
das Thermoelement'gegen.das Innere der He iß  Wind
le itung  abzudichten, und zwar derart, daß auch bei 
unter D ruck  stehender W ind le itung  das Therm o
element jederzeit zu r K o n tro lle  oder Erneuerung 
herausgenommen und w ieder eingesetzt werden kann, 
haben sich  d ie S ilit ro h re  insbesondere wegen ih re r 
harten Oberfläche, die der staubgesättigten L u f t 
ström ung der W ind le itung  besser a ls die weichere 
Scham otte w idersteht, sehr gut bewährt. S tets is t 
es zu empfehlen, soweit die ö rt lichen  Um stände es 
irgend zulassen, das Thermoeleihent senkrecht in  die 
Oefen cinzubauen und n ich t in  horizonta le r S te llung, 
in  der sich die glühenden Rohre in fo lge  ihres E igen-

mebreren Ste llen  solche Messungen auszuführeu 
haben. E s  is t dann z ii empfehlen, an jeder Meß
ste lle ein Pyrom eter einzubauen und es dort dauernd 
zu lassen. Se lbst wenn es n ich t nö tig  ist, die Mes
sungen fortlau fend auszuführen, w ird  dies zweck
m äßig  sein, da das Herausnehmen des Pyrom eters 
aus einer O fe iistelle und das W iedereinsetzen in

Abbildung 10. Gesokützter Einbau der Thermoelemente.

gewichtes durchbiegen können. B e i der letzteren 
A r t  der Anwendung sind die Schutzverkle idungen 
besonders sorg fä ltig  daraufhin zu überwachen, ob 
eine Auswechselung erforderlich ist, dam it n ich t un
erwarteterweise ein B ruch  e in tr itt, der die übrige 
A rm a tu r des E lementes und dieses selbst zerstören 
könnte.

D a, wo die vorerwähnten Schutzmaßnahmen 
n ich t anwendbar s ind oder gegenüber der Gefahr 
der mechanischen Beschädigung durch S töße beim 
Beschicken und sonstigen Bedienen der Oefen n ich t
ausreichen, muß m an dem durch den E inbau  der✓
Thermoelemente Vorbeugen. M an bring t sie (wie 
in  der Abb. 10) h in ter einem schützenden P fe ile r 
an oder sieht eine Aussparung in  der Mau er wand fü r  
sie vor, die das Heraustreten des Rohrendes über 
die W andfläche vermeiden läß t.

In den meisten Betrieben, wo Messungen höherer 
Temperaturen vorzunehmen sind, w ird  mau an

eine andere sie unnö tig  gefähr
det und jedenfalls v ie le  ve r
meidbare Verluste  herbe iführt. 
E s  is t n ich t nötig , jedes ein
zelne Thermoelement m it  einem 
eigenen Temperaturzeiger zu  

' verbinden. M an benutzt v ie l
mehr ein einziges solches Ableseinstrum ent fü r  
eine größere A n zah l von Thermoelementen, in 
dem man eine Scha ltvo rrieh tung anbringt, die es 
ermöglicht, nach Belieben eines der Thermoelemente 
m it dem Temperaturzeiger zu  verbinden, so daß 
dieser dann die von dem Thermoelement gemessene 
Tem peratur anzeigt. D ie  Scha ltvo rrich tung  is t ge
w öhnlich so ausgeführt, daß auf einer Tafe l, welche 
auch den Temperaturzeiger träg t, eine A n zah l K nöp fe  
angebracht werden, die den einzelnen Meßstellen 
entsprechend bezeichnet sind (Abb. 11). W ird  e iner 
dieser Knöp fe  niedergedrückt, so s te llt  sich das 
Ableseinstrum ent auf die Tem peratur der neben 
diesem K n op f angegebenen Meßstelle ein. M an 
kann also durch aufeinanderfolgendes N iederdrücken 
der Knöp fe  rasch nacheinander die Temperaturen 
a lle r Meßstellen, welche an die Scha ltvorriehtung 
angdschlossen sind, ablesen. Be i einer anderen Aus
führung von P au l Braun  &  .Co. (Abb. 12) w ird

Abbildung 11. 

Temperaturzeiger m it Tastenumschalter.
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eine K u rb e l über eine im  Kre ise ungeordnete Reihe 
von Knöpfen bewegt, von denen jeder einem der 
anzuseliließenden Pyrom eter entspricht.

W enn in  einem Betriebe der V e r la u f der Fab r i
kation durch Temperaturmessungen dauernd über
wacht werden so ll, so is t es zu  empfehlen, das M il l i-  
vo ltineter m it  einer Reg istrie rvo rrich tung auszu
rüsten oder besser noch, einen solchen Tem peratur
schreiber außer dem Ablese instrum ent zu benutzen. 
In  letzterem  F a lle  w ird  m an den Temperaturschreiber 
zweckmäßig im  Z im m er des Betriebsle iters auf
stellen, während die Ableseinstrum ente dem Personal 
zu r Ü b e rw achu ng  der O fentem peratur dienen. Der

von Kunden über angebliche Mängel der gelieferten 
Produkte  d ient die Schau lin ie  als Nachweis, ob die 
Beschwerden auf Fabrikationsfeh ler zurückzuführen 
sind.

D ie  gebräuchlichen Temperaturschreiber'zeichnen’ 
ih re  Sehaulin ien entweder auf einen Pap ie rzy linder 
auf, der auf eine von einem U h rw e rk  betriebene 
und in  einem bestimmten Ze itabschn itt sich einmal 
umdrehende Trom m el aufgezogen is t, oder auf einen 
langen Papierstreifen, der von  einer R o lle  im  Meß
gerät m it  gle ichm äßiger Geschw indigkeit abge
w icke lt w ird  (Abb. 13). Je  nachdem die Tempe
ra tu rschre iber-fü r m ehr oder m inder raschen V o r
schub ihres Pap iers e ingerichtet werden, zeichnen sie 
die Schwankungen der Temperaturen m it  größerer 
oder geringerer Genauigkeit auf. D ie  Trom m elappa
ra te  führen ih re  Um drehung in  einer Woche, 
in einem Tage, in  zw ö lf oder noch weniger Stunden 
aus. D ie  Temperaturschreiber m it fortlaufen
dem Papierstreifen können das Pap ie r zum Au f-

Abbildung 12. Kurbolumschalter.

Temperaturschreiber, der die an der 
Meßstelle herrschende Tem peratur fo rt
laufend aufzeichnet, b ietet vo r dem 
Ableseinstrum ent den V o rte il, daß er 
die Kenntn is von a llen Tem peratu ien, 
die zu irgend einer Ze it an der Meß
ste lle  herrschen oder geherrscht haben, 
verm itte ln  kann. M it  seiner H ilfe  kann 
man wertvo llen R a t fü r die Verbesse
rung und Vervo llkom m nung des A r-  Abbildung 13 
beitsverfalirens gewinnen. E r  g ib t 
an, welche Temperaturen in  den Ofenanlagen ge
herrscht haben, a ls die günstigsten Betriebsergeb
nisse gewonnen wurden. So lassen sich dann M aß 
nahmen treffen, um  diese dauernd aufrechtzuer
halten, indem  man das Personal anweist, stets auf 
die Inneha ltung der a ls günstig  erprobten Tem
peraturverhältn isse zu achten. D ie  Schaulin ien des 
Temperaturschreibers geben ferner die M ög lichke it, zu 
ersehen, ob in  den technischen An lagen stets die vor
geschriebenen Temperaturen gebenscht haben oder 
ob Feh le r in ih re r Handhabung vorgekommen sind. 
M i t  H ilfe  des Temperaturschreibers lä ß t  sich also 
die T ä tigke it des Personals beaufsichtigen, so daß 
vorkommende Feh le r abgestellt werden können. E in  
einziger B l ic k  auf die Schau lin ien  genügt, um er
kennen zu lassen, w ie der Betrieb  in einem bestimmten 
Zeitraum  verlaufen ist. B e i etwaigen Beschwerden 

X L V I . „

Temperaturschreiber mit ablaufendem Papierstreifen.

schreiben ih re r Schau lin ien  um  20, 60, 120 oder 
240 m m  i. d. st vorschieben. D ie  Au fze ichnung der 
Schaulin ien erfo lgt in  der Weise, daß in  bestimmten 
Zeiträumen, m indestens nach etwa je  y2 m in, der 
Tem peraturschreiber auf das sich fortbewegende 
Pap ie r Zeichen au fd rück t und daß die Reihenfolge 
dieser Zeichen die Schau lin ie  b ildet. Dabei sind 
manche Temperaturschreiber so eingerichtet, daß 
sie die Temperaturen von mehreren Meßstellen auf 
demselben Pap ie r aufzeichnen können. Das h a t den 
großen V o rte il, daß der Betriebsle iter die ver
schiedenen Temperaturen, d ie zu ein und der
selben Gfenanlage gehören, unm itte lba r nebenein
ander auf einem B la t t  P ap ie r übersehen kann. Auch  
is t es auf diese Wreise m ög lich , die Leistungen ver
schiedener Ofenanlagen g le icher A r t  auf demselben 
B la t te  bequem zu vergleichen. E s  werden Apparate

142
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Abbildung 14. 

Anordnung thermo

elektrischer P yro 

meter in Verbindung 

m it einem Mebrfach- 
kurvenaclireiber.

hergestcllt, die bis zu seebs Schaulinien auf einem 
Papier vereinigen. Dabei werden die Zeichen für 
jede der Schaulinien verschieden ausgeführt, damit 
sie nicht miteinander verwechselt werden können, 
wenn sie auf dem Papier einander nahekommen. 
Diese Unterscheidung erfolgt bei den Tempcratur- 
schieibern von Siemens &‘Halske dadurch, daß .die

gleichfarbigen Zei
chen für jede der 
Schaulinien eine an
dere Gestalt haben, 
während bei den 

Apparaten von 
Hartmann & Braun, 

von Keiser & 
Schmidt und von 
Paul Braun & Co. 
die einzelnen Zei
chen in verschiede

nen Farben erscheinen. Das Bild e'ner Anlage, 
bei der ein solcher Mehrfachschreiber mit sechs 
Oefen verbunden ist, von denen jeder mit einem 
Ableseinstrument zur Messung der Temperatur ver
sehen ist, zeigt die einer Veröffentlichung von Hart
mann & Braun entnommene Abb. 14.*) In jedem 
der sechs Oefen ist ein Thermoelement angebracht, 
von dessen Anschlußklemmen Leitungen zu dem 
Ableseinstrument A führen. Eine gemeinsame Lei
tung verbindet sämtliche sechs negative Leitungen 
der Thermoelemente mit der Anschlußklemme R des 
Mehrfachschreibers (Muiti-Thermographen), während 
die sechs positiven Leitungen m it den Anschluß
klemmen 1 bis 6 des Sclireibapparates verbunden 
sind, der die Schaulinien für sämtliche in den sechs 
Oefen herrschenden Temperaturen auf demselben 
Papierstreifen aufzeichnet. (Schluß folgt.)

’) Zeitschrift des Vereines deutscher Ingenieure 
191G, 1. Ju li, S. 551.

Ersatz fü r ' Fliegerschäden.
Von Dr. W. Loh mann in Düsseldorf.

\  / or kurzem hatten wir1) eine halbamtliche Mit- 
7 teilung der „Norddeutschen Allgemeinen Zei

tung“ wiedergegeben, aus der bervorging, daß die 
Reichsregierung nicht beabsichtigt, neben dem 
Reichsgesetze vom 3. Juli 1916 über die Feststellung 
von Kriegsschäden im Reichsgebiete noch ein weiteres 
Gesetz über den Ersatz von Kriegssachsehäden zu 
erlassen. Ein solches Gesetz wurde und wird auch 
noch beute von vielen für notwendig gehalten, da 
das angeführte Gesetz vom 3. Juli 1916 nur An
weisung gibt über die Feststellung der Schäden und 
dio einzelstaatlichen Regierungen nur ermächtigt, 
den Geschädigten Vorschüsse und■ Vorentschädigun
gen zu zahlen, ohne jedoch dem Geschädigten einen 
Rechtsanspruch auf Schadenersatz zu gewähren. 
Tatsächlich fehlt dieser Rechtsanspruch auch heute 
noch. Es kann aber na< li der Stellung, die die Reichs- 
regierung zu dieser Frage zurzeit cinnimmt, keinem 
Zweifel mehr unterliegen, daß die Einzelstanten auch 
nach der heutigen Rechtslage verpflichtet sein sollen, 
Kriegssachsclulden voll zu vergüten. Die preu
ßische Regierung hat sich dieser Auffassung jeden

D S t. u. E. 191S, 18. .T'ili, S. 007/8.

falls angcsehlossen, auch wenn der subjektive Rechts
anspruch fehlt, ln einer neuerlichen halbamtlichen 
Mitteilung äußert sich die „Norddeutsche Allgemeine 
Zeitung“1) darüber wie folgt:

„Was nun den Rechtsanspruch des Geschädigten 
anbetrifft, so fehlt er allerdings. Darum ist aber 
die Aussicht auf Ersatz keineswegs weniger sicher. 
Denn im § 16 des Gesetzes vom 3. Juli 1916 ist aus
drücklich bestimmt, daß das Reich den Bundes
staaten und Elsaß-Lothringen alle Zahlungen ver
gütet, die -sie den Betroffenen im angemessenen 
Rahmen entrichtet. Sichert das Reich also den 
Bundesstaaten und Elsaß-Lothringen im Ergebnisse 
Sclmdloslialtung zu, so kommt das einer Aufforde

ru n g  an sie zur Zahlung an die Geschädigten gleich, 
der sieh die Bundesstaaten und Elsaß-Lothringen 
ohne Verletzung ihrer eigenen wirtschaftlichen und 
politischen Interessen gar nicht entziehen können. 
Daß sie sich auch tatsächlich vom Interesse des Ge
schädigten, das gleichzeitig ihr eigenes Interesse ist, 
leiten lassen, beweisen die großzügige Wieder-

s) 1918, 25. Sept., B eib la tt zu r Morgenausgabe
Nr. 490,
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herstellunp-ppktion Preußens in Ostpreußen und das 
Yorgehen Badens und des Statthalters in Elsaß- 
Lothringen. Das Reich ist dabei seiner Verpflichtung 
gegenüber den Bundesstaaten und Elsaß-Lothringen 
in völlig loyaler Weise nachgekommen; wiederholte 
Zahlungen an Baden und Elsaß-Lothringen bezeugen 
das. Der Mangel des Bechtsanspruches ist also kein 
Nachteil für den Geschädigten, er kommt ihm im > 
Gegenteil zugute. Denn er bedingt es, daß das 
Wiedcrhcrstellungswerk des Betroffenen nicht durch 
vorzeitige Zwangsvollstrcckungsmaßregeln seiner Pri
vatgläubiger gefährdet wird.“

Die preußische Ausführungsanweisung vom 24. Ok
tober 1916 zum Reichsgesetze bestimmt nun, daß „die 
Vorentschädigungen sich in den Grenzen des w irt
schaftlich Gebotenen zu halten haben“. Hier
über war man bisher nicht einheitlicher Auffassung. 
Diese Zweifelsfrage ist aber jedenfalls als dahin 
geklärt anzusehen, daß bei' der Frage nach dem 
„wirtschaftlich Gebotenen“ die Vermögens Verhält
nisse der Geschädigten unberücksichtigt bleiben und 
nur zu prüfen ist, in welcher Höhe der Schaden
ersatz zur Wiederherstellung, z. B. dos gewerblichen 
Betriebes, erforderlich ist.- Hach der Praxis der 
preußischen Behörden wird aber voller Scha
denersatz gewährt. Einnahmeausfälle, die sich 
besonders aus Betriebsstillständen und -Störungen 
ergeben, fallen darunter allerdings nicht, da sie 
keine Sachschäden darstellcn.

Als Kriegsschüden gelten alle Beschädigungen, • 
die unmittelbar durch kriegerische Unternehmungen 
eigener und feindlicher Streitkräfte hervorgerufen und 
überhaupt im unmittelbaren Zusammenhänge mit 
dem Kriege entstanden sind. Dazu gehören natür
lich auch Fliegerschäden.

Festgestellt und somit vergütet wird die Wert
minderung auf der Grundlage des Wertes, den die 
beschädigte Sache vor dem Kriege hatte. War 
jedoch nachweislich vor dem Schadensfälle infolge 
Veränderung des Zustandes der Sache eine Wert-* 
Veränderung eingetreten, so ist der veränderte Wert 
maßgebend. Bei Erweiterungen, die nach Kriegs
ausbruch mit höheren Kosten stattgefunden haben, 
müssen 'diese in angemessener Höhe 'berücksichtigt 
werden. Aus Gründen der Billigkeit kann ein an
gemessener Zuschlag zu dem Friedenswerte festgesetzt

werden, insbesondere soll dies dann geschehen, wenn 
die erforderliche Ersatzbeschaffung höhere Kosten 
verursacht Hierbei geht man von dem Grundsätze 
aus, daß der Geschädigte in die Lage versetzt 
werden soll, die zerstörte  oder beschädigte 
Sache tro tz  der Kriegsteuerung und der 
Steigerung aller Lohn- und M aterialkosten 
wicderhcrzustellen.

Die Wiederherstellung ist Voraussetzung der 
Schadenvergütung. Die preußische Ausführungs
anwendung setzt deshalb einen Verwendungs
zwang fest und bestimmt, daß die Feststellung und 
Auszahlung nur dann und insoweit erfolgen soll, 
als feststeht, daß die bewilligten Mittel zur Neu
beschallung oder Wiederherstellung zerstörter, ab- 
handengekommenbr oder beschädigter Sachen be
nutzt werden.

Das Rcichsgesetz über die Feststellung von 
Kriegsschäden bestimmt, daß die dem Geschädigten 
aus einem Versicherungsverhältnisse zustehenden Er
satzleistungen auf die Entschädigung aus öffentlichen 
Mitteln anzurechnen sind. Nach einer neuerlichen 
Entschließung ist die Reichsregierung bereit, je nach 
Umfang des festgestellten Schadens für die von dem 
Geschädigten an die Versicherungsgesellschaft ent
richteten Versicherungsprämien und Schiitzungs
gebühren verhältnismäßigen Ersatz zu leisten. Es 
ergibt sich nun aus den vorstehenden Ausführungen 
die Frage, ob es noch überhaupt erforderlich ist, 
eine Privatvcrsichenmg einzugehen. Gewiß können 
sich bei der Schätzung, die übrigens nach genau um- 
rissenen Grundsätzen des Bundesrates erfolgt, Zwei
felsfragen, insbesondere über die aus Anlaß der 
Kriegsteuerung fcstzusetzcnden Zuschläge zum Frie
denswert, ergeben. Auch sind Verzögerungen durch 
das umständliche Festste! lungsverfahren möglich, 
die aber m. E. entscheidende Bedeutung nicht 
haben. Die Frage, ob eino Privatvcrsichcrung 
auf Grund der heutigen tatsächlichen und Rechts
lage noch geboten erscheint, kann aber nur mit Zu
rückhaltung beantwortet, werden, da das Fehlen 
des Rechtsanspruches den Geschädigten von der 
geldlichen Lage von Staat und Reich abhängig 
macht. Das gegenwärtige Verhalten der Be
hörden gewährleistet ihm jedoch zurzeit vollen 
Schadenersatz.

Um schau.
J Die Tata-Eisen- und Stahlwerke in Indien.'

In  der R o yal Society o fA rts  wurde am IT. Januar 
von H . W. S u rto e s  T u o k w e li oin ausführlicher Vor
trag über dio Entstehung und Entwicklung der Tata- 
Eisen- und Stahlwerke gehalten1). Im  Anschluß an die 
bereits über diese Anlagen veröffentlichten Berichte-’) 
enthalten die Ausführungen noch folgende ergänzende 
Mitteilungen:

') Iron and Coal Tradea Review 1918, 25. Jan ., S, 97.
5) Vgl. auch St, u. E . 1009. 28- Ju li, S. 1155,

22. Sept., S. 1490; 1911. 14. Bez., S. 2083; 1913. 0. Febr., 
S. 201, 13. Febr., S. 205/73; 2. Okt., S. 1070; 1914,
15. Jan ., S. 125, 24. Sept., S. 1534,

- In  den ersten wechsclvollen Anfängen des Betriebe» 
konnte eine normale Stahlausbeuto nicht erreicht werden, 
und nur durch vorübergehende Uobcrnahme deutscher 
Arbeitskräfte konnten die Anstrengungen der Betriebs
leitung ausgeglichen werden. Durch Ausdauer und guten 
Mut war es möglich, allmählich den Prozentsatz der 
europäischen und amerikanischen Arbeiter zu verringern 
und durch indische zu ersetzen, die in mancher Beziehung 
eine außerordentliche Geschicklichkeit und Fertigkeit ge
zeigt haben sollen. Heute werden z. B . im Staboison- 
waizwerk drei achtstündige Schichten, zu denen vorher 
27 Europäer erforderlich waren, von e:ner Rotte von 
25 Indiern abgoleistct m it nur 2 europäischen Auf- 
siohtsbeamten. Statt 5 europäischer Chemiker werden
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heute 1 Chefohemiber, 1 Assistent und 21 indtsohe 
Lnuoranten beschaitigt. Zu  dem 'Werkslaboratorium 
wurde ein behördliches Laboratorium unter Loitung von 
D r. Mao W illiam von der Universität Sheffield und ein 
physikalisches mit oiner 100 t-Buckton-Zerreißmaschme 
und den entsprechenden anderen Apparaten errjehtet. 
Die hei Kriegsausbruch entstandenen Schwierigkeiten be
dingten eine Ablösung der internierten deutschen Be
dienungsmannschaft für die Martinöfen durch eino 
englische.

C. P. P e r in .  ein bekannter Hütteningenieur aus 
Neuyork, ließ es sich angelegen sein, die Erzeugungs
kosten berabzumindem, und ersetzte 1014 die sieh als 
ungenügend erwiesenen 180 Coppce-Koksöfen duroh 
50 Koppersöfen mit Gewinnung der Nebenerzeugnisse. 
H er Betrieb dieser Neuanlage konnto 1916 aufgenommen 
werden zusammen m it der auf eine Wochenleistung 
von 40 t berechneten Schwefelsäurefabrik. Der Absatz 
des erzeugten Ammonsulfats und Teeres ermöglichte 
eine Verringerung der Herstellungskosten des Kokses 
und 'des Roheisens.

D io  von den Hochöfen erreichte Tagesleistung von 
175 t. wurde auf 280 t erhöht, die Gebläse durch neue 
und stärkere ersetzt, wodurch der Koksverbraueh bequem 
unter 1 t ie  t  Roheisen heruntergedrüekt werden konnte. 
Weitere Versuche sollen m it einem auf Veranlassung der 
Regicrunggebauton Holzköhlenhochofen angestellt werden; 
zwecks Herstellung eines hochwertigen Holzkohleneisens 
sollte das aus den Wäldern von K a d u r und Shinoga 
stammende H o lz  in Bonkipur zu Holzkohle gebrannt und 
die Eisenerze in einer Entfernung von 40 km gefördert 
werden. Man glaubt dabei die üblichen Nebenerzeug
nisse: essigsauren K a lk . Alkohol u. a. und überdies K a l
ziumkarbid aus der Kohlenlöscho oder den im Hoch
ofen nicht verwendbaren Teilen der Holzkohle her- 
stollen zu können.

Zu r Behebung des 1916 entstandenen Mangels an 
Ferromangan-wurdo ein Hoohofen auf die Herstellung 
dieses Materiales umgestellt und eino Erzeugung von 
3000 t m it etwaB geringerem Mangangehalt erzielt; 1000 t 
davon wurden nach Amerika verkauft. E ine besondere 
Gießerei wurde gebaut zur Fabrikation gußeiserner Topf
seh weilen (potsleepers). Im  übrigen ist man bestrebt, durch 
Verwendung indischer Rohstoffe usw. sich vollkommen 
vom Auslande unabhängig zu machen. Dicgesamte Stahi- 
auBbeute wurde ini zweiten Kriegsjahre der Regierung zur 
Verfügung gestellt, Granatstaki an die indischen Mu
nitionsfabriken und Sohiencn nach Mesopotamien ge
liefert. D ie sieh andauernd steigernde Nachfrage nach 
Stahl machte bedeutende Vergrößerungen des Werkes 
notwendig. Das Ausbringen an Gußeisen und Stahl ent
spricht annähernd dem der Skinningroye oder Fr, ding- 
ham Tron and Steel Company Indiens. Zur Durchführung 
der Neubauten in  Saltclii wurde eine besondere Werkzeug- 
maschinenwerkstätte errichtet. E s  sollen zwo! neue 
Hochöfen neuester amerikanischer Bauart m it 600 t 
Tagesleistung gebaut werden: zur Gewinnung von Ferro- 
mangan wurde ein weiterer Hoehofon angekauft; außer
dem werden infolge des gesteigerten Koksverbrauches 
ßOOV'ilputto-Koksöfen von je 13 t Leistung bei 18stiindiger 
Verkokungsdauer errichtet, so daß sich der jährliche 
Gesamtkohlenverbraueh auf l l /4 Millionen t belaufen 
würde. Neuenverbungen in  Eisenerzfeldern, Gas-, Koks- 
und Kesselkohlengruben, Dolomit- und Kalksteinbrüehen 
sind getätigt worden und es wird vermutet, daß die Grün
dung der „Industrial B a n k“ und der P lan  einer Schiffs
werft als für die Lebensfähigkeit und Ausbreitung von 
induslrienotwendigen Faktoren damit in  Zusammenhang 
gebracht werden müssen.

Außer den bisherigen Erzeugnissen, Roheisen, Stalil- 
sehienen bis zu 50 kg/m, Träger, Winkel-, U -, Vierkant- 
nnd Rundeisen, sollen neuerdings noch Schiffs- und Kessel- 
blecho, Schwarz- und Weißbleche, Wellbleche, für dio 
Indien ein außerordentlich günstiges Absatzgebiet sein 
soll, gußeiserne Röhren bis zu 60 om Durchmesser, Draht,

PreßstahJsohweilon, Brücken- und 'Baueisen, Eisenbahn
wagen usw. bergestellt werden. Ferner sollen in Intor- 

. essengoraeinsohaft eino Anzahl Finnen zur Lieferung von 
stumpf- und überlappfgeschweißten Stahlrohren und 
Emailleeisonwaren, zur Gewinnung von Z ink und Chemi
kalien, Errichtung einer Maschinen- und Kesseibauwerk- 
stätto, einer Schiffswerft, einer elektrischen Beparatur- 
und Konstruktionsworkstätto verpflichtet werden, ebenso 
ist dio Allgliederung von Textilindustrie bei sieh bietender 
Gelegenheit ins Auge gefaßt worden. A is Gegenleistung 
bietet die Gesellschaft den Werken billiges Baugelände, 
elektrische K ra ft  und Beleuchtung, Kohle, Koks, Gas, 
Transporterleichterungen, R a t  und Unterstützung in  der 
Bauart und Ausführung ihrer' Werke, Wohngelegenheit, 
für die Arbeiter und Angestellten usw. F ü r  die erheb
liche Vergrößerung der Werkstätten, namcntlioh der W alz
werke, sind weitgehende Aufträge, insbesondere auf ver
schiedenartigste . Walzenstraßen nach Amerika, erfolgt.. 
D ie  bestehenden vier Martinöfen sind von 40 auf 50 t 
umgebaut und 1917 zwei neue 50-t-Oefen hinzugefügt 
worden, um eine Leistung von 18 000 im Monat zu er
zielen. Woiterhin soll mit H ilfe  eines Duplexverfahrens 
zur Stahlerzeugung die Umwandlungszeit sehr erheblich 
verkürzt werden. Flüss'ges Rohoisen würde dabei aus 
Pfannen in einen 3000-t-Miseher gesammelt, von wo aus 
20 t zu gegebener Ze it in  eine Bessemerbirne eingesetzt 
und 20 min lang zur Abseheidung des Siliziums durch
geblasen werden würden. Dieses durohgeblasene Metall 
soll zu einem Kippofen geführt und etwa innerhalb 3 st 
in  Stahl von gewünschter Beschaffenheit um gewandelt 
werden, der dann abgestochen und in  Blookformen von 
verbesserter Einrichtung gegossen wird. Dio Blookformen 
würden dann in eine im Freien liegende Grube gebracht 
und dort abgezogen, wodurch die ausstrahlendo Wärmo 
bequem ohne Belästigung der Arbeiter abgeführt werden 
könnte.

Mit H ilfe  von zwei 6-t-EIektroöfen sollen Feder- und 
Werkzeugstahl oder, falls erforderlich, Eisenlegierungen 
hergcstellt werden.

E s  sollen Blöcke von 60 zu 60 om gegossen werden, 
ausgenommen für die Blechwalzen, für die besondere 
Brammen gegossen werden müssen, um auf diese Weise 
die vorbereitende Blookwalzarbeit zu vermindern. D ie 
Blöcke sollen in  einer großen Reihe von Wärmegruben 
zur Erzielung einer gleichmäßigen Hitzeverteilung über 
den ganzen B lock untergebracht werden, bevor sie in 
die Vorstraße eintreten. Von da würden sie zu einer 
elektrischen K ippplatte überseführt, dio sie auf dio W alz
tische bringt, von wo sie durch dio Vorwalzo gehen.

Zur Durchführung dieses Betriebes wurde oine er
hebliche Vergrößerung der Kraftanlage erforderlich. 
20 m it Hochofengas beheizte 500-PS-Wiokes-Kessel, je 
ein 5000- und 3000-KW-Hochdruck-Turbogenerator und 
ein mit dem Abdampf der drei vorhandenen Walzmaschinen 
größtenteils gespeister Hoch- und Niederdruokgonerator 
sind bestellt worden. Der Antrieb für die übrigon W alzen
straßen würde durch Elektromotore erfolgen. D ie erzeugte 
Spannung von 10 000 V  soll durch zwei Transformator- 
anlagen entsprechend reduziert werden. Ferner sind etwa 
25 Pfannen- und Werkstattkrane von 10 bis 120 t  Trag
kraft bestellt worden. Zu den fünf vorhandenen Loko
motiven sind fünf weitere und eine Anzahl Wagon für 
Kohle, E rz  usw. zur Bewältigung des Eisenbahnbetriebes 
von insgesamt 253 Millionen Tonnenmeilen angesohaf t 
worden. Außerdem ist der Bau eines neuen Verwaltungs
gebäudes für 53 000 £ geplant.

W7as die Arbeit, von der die Weiterentwicklung dies/s 
Ausdehnungsprogrammes wesentlich abhängt, angeht, so 
wird gesagt, daß der ungelernte indische Arbeiter weit 
hinter dem europäischen zurücksteht, während in 
mancher Beziehung der indische Arbeiter sich außer
ordentlich schnell Geschicklichkeit aneignet; außerdem 
ist er beständig, aber seine häuslichen Gewohnheiten, 
Umgebung, Glaubensrichtung, Gesellschaftsvoiurteile bil
den eine ernste Schranke für die Ausbildung westlicher
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Arbeitsmethoden. D er Frage der Geistesbildung und E r 
ziehung der Arbeiter und ihrer Fam ilien muß m it großer 
Vorsicht entgegengetreten worden. Bestmögliche Be
dingungen iiir  die Einstellung sind den Arbeitern gewährt 
worden: gesunde Wohnungen und Arbeitsstätten, geübte 
ärztliche Behandlung bei Unfällen oder Krankheit, ÜÜber
wachung der Unmündigen und Kinder, Erholungsmöglieh- 
keiten, angemessene Löhne, gute Ernährung zu ver
nünftigen Preisen. Unter den ersten Neubauten in  Sakchi 
befand sich ein neuzeitlich eingerichtetes Krankenhaus 
unter Leitung eines indischen Arztes. D ie Bevölkerung 
wird voraussichtlich 100 000 bis 150 000 Köpfe zählen, 
wenn das W erk vollkommen ausgehaut sein wird; es soll 
dann noch ein Krankenhaus für 40 000 £  gebaut werden. 
1915 wurde noch ein Unterkunftshaus für die auf den 
Koksöfen beschäftigten Frauen vorgesehen.

Bemerkenswert ist zum Schlüsse noch eine Mitteilung 
aus anderer Quelle, daß unter Mitwirkung der Werft 
besitzer und Eisenbahnwagenfabrikanten Burn & Co , 
Howrah, die Indian Iron  and Steel Go. m it 1 Million 
K a p ita l gegründet wurde, die m it den Tatü-Werken in 
Wettbewerb treten soll, SHplVyng. C. Sutor.

Die wirtschaftlichen Grundlagen der Kohlenvergasung m it
besonderer Berücksichtigung der Energieerzeugung.

Bereits Ende 1917 ist in  dem Borg- und Hütten
männischen .Jahrbuch1) ein Aufsatz von Dr. M. Doleh 
über obige Frage erschienen, der bei der Bedeutung des 
Gegenstände^ eine eingehendere Würdigung verdient. Zwar 
beziehen sich die Ausführungen auf österreichische Ver
hältnisse, sowohl was die Preisbewertung als auch die 
zur Vergasung bestimmten Kohlensorten anbetrifft. 
Ferner wird den Einzel- und Endergebnissen wohl nicht 
von allen Seiten beigepflichtet werden, da bekanntlich 
die Anschauungen über dieses Gebiet sehr verschieden 
sind und es fraglich erscheint, ob es überhaupt in  heutiger 
Zeit möglich ist, die Einflüsse der vielen in Betracht 
kommenden Faktoren so zu schätzen und so in  den viel
gestaltigen Rahmen der praktischen Bedingungen ein- 
zuordnon, daß das Ergebnis einer Wirtsohaftliehkeits- 
bcrechnung die Wahrscheinlichkeit einer richtigen Lösung 
der Aufgabe bietet. Immerhin aber ist  jeder Versuch, 
die auftretonden Fragen im Zusammenhang kritisch zu 
behandeln, sehr dankonswert, einmal als Anregung, dann 
aber auch, weil jeder Versuch auf diesem Gebiete zeigt, 
wie vielfach und schwerwiegend die einzelnen Einflüsse 
sind. Staatswirtschaftliche Rücksichten, Gesetze der 
Privatwirtschaft, die zukünftige Entw icklung der Land
wirtschaft. die Entw icklung der Energieerzeugung und 
des Energiebedarfes, Ergebnisse nooli nicht abgeschlossener 
Forschungen, die Gestaltung der chemischen Großindustrie, 
Anlage und Betriebskosten für noch niemals ausgeführte 
Großunternehmungen spielen hier oino Rolle, und das 
alles unter den wechselnden Zahlen des Krieges, aus denen 
sich kein Rückschluß auf die zukünftige Friedenswirt. 
Schaft ziehen läßt. Unter diesen Schwierigkeiten sei in 
folgendem auch weniger auf die Reohnungsergebnisse 
Doiehs Bezug genommen, wenngleich anerkannt werden 
muß, daß er das ganze Thema m it großem W eitblick 
behandelt hat. E s  sei nur erwähnt, daß er für Braunkohle 
allgemein den Uebergang zur Kohlenvergasung für günstig 
hält, bei Steinkohle nur unter günstigen Bedingungen. 
Entscheidend ist  nach Dolch eine m ügichst hohe Aus
beute an Teer und —  selbstverständlich —  der Erlös aus 
dem Teer und den sonstigen Nebenprodukten. Die 
Energiege.winnung 'erscheint ihm demgegenüber von ge
ringerer Bedeutung. Die für die Verwendung von Braun
kohle crrechneten Energieprciso zeigen eine bedeutende 
Verbilligung gegenüber der unmittelbaren Verteuerung,

*) Berg- und Hüttenmännisches Jahrbuch, geleitet 
von Ing. Dr. mont. h. o. H ans H öfcr Edler v. Heimhalt. 
Verlag für Fachliteratur, Ges, m. b. H ., Wien I ,  Esoheii- 
baobgassc 9. 1917. Heft 4, S. 215/305.

doch darf hierbei nicht unerwähnt bleiben, daß mit ganz 
ungewöhnlich hohen Belastungsfaktoren der elektrischen 
Kraftwerke gerechnet ist.

Wichtiger als diese immerhin zum Teil etwas proble
matischen Ergebnisse erscheint der Hinweis Doiehs darauf, 
daß er das H eil der Zukunft In  der getrennten Führung 
der Generatorgase erblickt. E r  geht hierbei von den 
neueren Gaserzcugnngsverfahren im Generator aus, die 
in verschiedenen Bauarten ihre Verwirklichung gefunden 
haben und darauf beruhen,.daß die einzelnen entstehenden 
Gasarten getrennt aufgofangen werden. Diese Gasarten 
sind.

1. das Luftgas beim Wa'rinblascn des Generators mit 
L u ft  und einem Heizwert von etwa 700 W E  pro cbm; 

■ 2. das Wassergas beim Blason mit Wasserdampf;
3. das Destillationsgas. das während beider Prozesse 

dadurch entsteht, daß frische Kohle gegen die Feuer
zone nachsinkt und dort einer trockenen Destillation 
unterworfen wird.

Wassergas und Destillationsgas sollen gemischt werden 
und ergeben dann ein Gas von etwa 3300 WE/cbm, Diosos 
letztere gemischte Gas wird Uoppelgas genannt. D ie 
Vorzüge dieses Verfahrens sieht Dolch darin, daß man 
ein hochwertiges Gas erhält, welches für alle Zwecke der 

, Ofentechuik. insbesondere auch für Martinöfen, allen 
Anforderungen genügt. Man kann dieses Gas nach Be
lieben m it dem Luftgas mischen oder auch mit anderen 
Gasen, z. B . Hochofengas, und so jeden gewünschten 
Heizwert hersteilen. E in  erheblicher Vorteil liegt nacli 
Dolon beim Doppelgas darin, daß bei hohen Temperaturen 
das Verhältnis von Wärmeausnutzung zu Wärmeve'lust 
günstiger ist als leim  Generatorgas. Er. weist ferner 
nach, daß die Teerausbeute, d. h. die -Menge des ge
wonnenen (Tief temperatur-) Teeres zu dom in  der Kohle 
enthaltenen Teer eine erheblich höhere ist als bei Generator
gas, da nur das Doppelgas, nicht aber das Luftgas mit 
Tecrdim pfen gesättigt ist, während das Generatorgas in 
seiner* gesamten Menge .mit Teordampfen gesättigt ist. 
Die der Tension dos Teerdampfes entsprechende Teer
monge kann nicht als .Genoratorteer gewonnen werden.

So wertvoll die Dolchsohen Untersuchungen für diese 
Fragen auch sein mögen, so ist doch nicht zu verkennen, 
daß durch die Verwendung getrennter Gase noch eine 
neue Veränderliche in  die Wirtschaftlichkeitsrechnung hin
eingetragen wird. E iner der schwierigsten Punkte bei 
dem ganzen Problem ist ja  ohnehin schon der, daß man 
nicht ermessen kann, wie sich das Verhältnis von Energie
erzeugung und Energ ebedarf bei großen Zentralen, die 
ausschließlich mit Generatorbetrieb arbeiten, stellen wird. 
Wenn diese Frage schon unter der Voraussetzung Schwie
rigkeiten maohtf daß die Gaserzeuger nur eine einzige 
Gasart in gleichbleibender Qualität und einer dem Bedarf' 
entsprechend wechselnden Meftge erzeugen, so werden die 
auftretenden Verhältnisse noch unübersichtlicher, wenn 
man m it zwei verschiedenen Gasarten rechnen muß, die 
noch je nach. Verwendungszweck zum Teil, und zwar in 
verschiedenen Verhältnissen und bei gleichfalls schwanken
den Bcdaifstahlen, miteinander gemischt werden. W ill 
man diese Fragen im großen praktisch lösen, d. h. also 
an nusgeführten Anlagen studieren, so wiid.w ohl nichts 
übrigbleiben, als nooh eine weitere Umständlichkeit 
hinzuzufügen, d. h. irgendeinen Energieauagleipher reoht 
bedeutender. Umfanges zwischen Energieerzeugung und 
Energieyerbraueh. A ls solcher Energiepuffer wird wahr
scheinlich nur eine große Kesseibatterio mit Hilfskohle
oder H ilfsöl Feuerung in Betracht kommen können. Durch 
diese Maßnahme wird die ganze Gestaltung der Zentrale 
und die Frago, ob Gasmaschine oder Damp turbine 
dds günstigste Stromerzeugungsmittel sei. nooh weiter 
verschoben und erschwert. Aber gerade diese Fragen 
erscheinen viel wuchtiger als das Rechten uin die Zehntel
und Hundertstel-Pfennige bei dem Preis der KW st, denn 
sie lassen sich nicht mit Zahlen in die Reohnung cinführen, 
beeinflussen sie aber sehr stark. M.
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Biegeprüfmaschine für Eisenbahnschienen in Amerika. 
Im  Jahro 1900 führte die Pennsylvania-Eisenbahn 

die Ealiprobo als Abnahmeprüfung für Eisenbahnschienen

Schienen bei der Pennsylvania-Eisenbahn immer weiteren 
En g an g , und beute haben sie die Bessemcrsehieno fast 
ganz vordrängt. M it der E  nfübrung der aus basischem 
Martinstahl erzeugten Schienen sank der Phosphoigehalt 
und somit auch die Sprödigkeit, fü r welche' E  gensehafk 
die Fallprobo ein sehr guter Indikator ist, während sie 
über die übrigen Eigenschaften nur geringere Auiklärung 
gibt. Um über die physikalischen E  genschaften besseren 
Aufschluß zu erhalten, wurde ein B.egeprülverfahren aus- 
gearboitet, das seit November 1916 neben der Eallprob» 
durchgeführt wird.

D ie  zur Durchführung der Prüfung dienende Maschine 
is t  in  einen Eisenbahnwagen von 450 t Tragvermögen

o fOf/rc/f ö/e¿fit ng fff
Abbildung 2. Durchblegungs-Spannunga-SchaublldL

A us Fachvereinen.
Iron and Steel Institute.

(Fortse tzung  to n  Seite 104G.)

A n d re w  M o .W ill ia m 1) sprach über die 
Anlagen der Schwerindustrie Indiens.

Im  Jahro 1875 begann die Barakar Iron Works Com
pany zu Barakar, etwa 143 Meilen (230 km) nordwestlich 
von Kalkutta, im Kohlenbezirklherria, die Herstellung von 
Roheisen. Dio Gesellsehait wurde jedoch im  Jahre 1Ö79 
wieder aufgelöst. Die Regierung übernahm die Werke 
und führte sie weiter bis 1SS9, wo sie von der Bengal Iron 
and Steel Company übernommen wurden. Letztere 
Gesellschaft befand sieb in  glänzenden Verhältnissen und 
orzielto großen Nutzen aus der Erzeugung von Roheisen 
und Eisenguß. Im  Jahro 1903 errichtete sio auf ibijen 
Werken zu K u lty  Stahlwcrksanlagen m it einem Aufwand 
von über 100 000 £. Im  Jahre 1905 kamen die neuen 
Anlagen in Betrieb, wurden jedoch nach einem Jahre 
wieder stillgesetzt. Einen völligen Erfolg hatte erst die 
T a t a  Ir o n  a n d  S te e l C o m p a n y  zu verzeichnen, die 
m it einem Anlagekapital von rd. 2 Millionen £ zu Sakchi, 
Singhblium, in  einer Entfernung von drei Meilen von der 
Station K a lin a ti der Eisenbahn Bengal— Nagpnr, große 
Hüttenanlagon m it Hochöfen, Stahl- und Walzwerken 
sowie Eisengießereien errichtete,

’) Iron  and Coal Trados Review  19) 8, 3. Mai, S. 483/4.

D io erforderlichen Erze  kommen von Guruinaishini, 
einem Berge im  Staate Mourbhan1, etwa 64 km südlich 
der Werke. Sie enthalten im M ittel 63 %  Fe, 0,8 %  
Mn, 0,01 %  S, 0,09 %  P  und 2 bis 3 %  S i  O,. A ls  Zuschlag 
dient Dolomit m it 2 bis 3 %  S i 0 2, 1 %  F e 20 3, 0,7 %  
A lj  0 3, 30 %  Ca O und 21 %  M g O. Die zur Verwendung 
gelangende Kohle hat geringen Schwefelgohalt, doch höhe
ren Aschengehalt und einen derartigen Phosphorgehalt, 
daß die Herstellung von Roheisen für den sauren Stahl
prozeß ausgeschlossen ist. Im  Mittel beträgt der Gehalt 
des Kokses 0,5 %  S, 0,22 %  P , ferner 20 %  Asche; das 
erzeugto Roheisen hat einen Durchschnittsgehalt von 
0,4 %  P, weniger als 0,05 %  S  sowie weniger als 1 %  S i 
und eignet sioh daher sehr gut für den basisöhen Martin
prozeß. Der Mangangehalt beträgt über I  % , die ent
stehende Schlacke ist  arm an Phospliorsäure.

In  den Stahlwerken wurden zuerst 4 feststehende 40-t- 
Oefcn und neuerdings sechs 50- bis liO-t-Oefen basischer 
Zustellung in Verbindung mit einem kippbaren Mischer 
von 300 t  Fassung aufgestellt. Zur Verwendung gelangte 
das basische Roheisen eigener Erzeugung und ferner das 
reiche Chanda-Erz, das sich sehr gut für den Roheisenerz
prozeß eignet. E s  enthält 68 %  Eisen und ist arm an 
Schwefel und Phosphor, dagegen ist es schwor, einen K a lk 
stein m it weniger als 4 %  S i 0 2 zu «halten. Mit H ilfe  
eines gut ausgestatteten Laboratoriums ist man in  der 
Lage, eine regelmäßige Untersuchung des Kohler.stoif-

eingebaut. D ie Wirkungsweise des Priifapparates geht 
aus Abb. 1 hervor. D ie duich vier Säulen geführte hydrau
lische Presse belastet das horizontal aufgelegte, an beiden 
Enden frei gelagerte Schienenstück in der Mitte. Dio 
Belastung w’ird bis zum Bruch geste:gcrt und das Durch
biegungs-Spannungsdiagramm selbsttätig aufgezoichnet. 
Dio auf die Quoraohnittseinheit (1 qmm) wirkende K ra ft  
kann bis 265 kg gesie gelt werden. D .e Maschine w.rd 
beim Bruch der Schiene nur auf 6 0 %  der Gcsamtleistungs- 
fähigkeit beansprucht. D ie  Zeitdauer zwischen Beiastungs- 
beg.nn und Bruch beträgt im Mittel etwa sieben Sekunden.

Abb. 2 gibt ein m it dieser Maschine erhaltenes Durch- 
biegungs-Spannungtschaübild wieder. A ls  Piüfergebnis 
werden dio Duicbbiegung und die Belastung bei der 
Streckgrenze und die Bruchbelastung vermerkt.

R. Dürrer.

A bbildung  1. F rU frorrleh tuog .

ein, die zu der damaligen Zeit ausschließlich aus Bessemer
stahl hergestellt wurden und dementsprechend auch einen 
relativ beträchtlichen Phosphorgehalt auiwiesen1). Seit 
1008 fanden d e aus basischem Martinmatcrial hei gestellten

■) The Iron Trade Review 1917, 29. Nov., S. 1164/5; 
Thb Engineer I9 IS , 21. Ju n i, S. 542/3.
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und Phosphorgchaltos während dos Sehmclzprozesses vor
nehmen zu können. Versuche, die der Verfasser unter
nahm, ergaben bei dem niedrigen Phosphorgehalt des 
Einsatzes als beste Sohmeizmethodo das Abiangen des 
Bados bei dom gewünschten Kohlenstoffgehalt. Weitere 
Versuche wurden angestellt zur Klarstellung der Frage, 
ob es besser sei, das Mangan im Ofen oder in der Pfanne 
zuzusetzon. Das Zusetzen des Ferromangans im Ofen 
bedingt zwar einon Mehrverbrauch daran von etwa 20 % , 
wurde jedoch schließlich vorgezogen, da dio Versuche 
ergaben, daß in diesem Falle dio Eigenschaften des er
zeugten Stahles weit besser waren, als wenn das Mangan 
erst in der Pfanne zugesetzt wurde. Auch vertrug das 
Material, insbesondere der Granatstahl, höhere Tem
peraturen beim Auswalzen ohne ungünstige Beeinllussung 
der physikalischen Eigenschaften. Schließlich wurde beim 
Zusatz des Mangans im  Ofen eine bessere Endschlacke 
erzielt.

Nach Ansicht des Verfassers herrscht ein~gewisses 
Vorurteil gegen höhero Mangangchalte im Stahl, d. h. 
gegen solche über 1 % . Man bezeichnet diese stellen
weise sogar als notwendiges Uebel, und eine Reihe von 
Patenten bzw. Zusammensctzungsvorsohriften schreibt 
einen Höchstgehalt von 0 ,7 %  Mn vo r, während es 
doch seiner Ansicht nach in Hinsicht auf den guten E in 
fluß des Mangans auf den Stahl richtiger ist, einen Mindest
gehalt von 0,7 %  Mn vorzuschreiben. Mangan sei ein 
ausgezeichnetes Reinigungsmittel für überoxydierten Stahl 
und wirke gut auf dio Porlittildung ein, auf die man 
neuerdings bei dem Eisenbahnschicnenmatcrial besonderes 
Gewicht legt.

Während man von einigen Seiten behaupte, daß 
Schienen m it höherem Mangangehalt hei den Scblag- 
versuchcn keine Haltbarkeit bewiesen, hätten nach seinen 
sechsjährigen Erfahrungen bei den indischen Werken, 
deren Prüfungsbestimmungen sehr streng gehandhabt 
würden, gerade dio Schienen m it den höheren Mangan- 
gebalten bei den Schlagvorsuehen die besten Ergebnisse 
gezeigt.

Schwierigkeiten bei der Stahlherstcllung durch zu 
hohen Phosphor- und Schwefelgehalt, deren Mittelwerte 
nicht über 0,03 %  betrugen, hat der Verfasser nicht zu 
verzeichnen gehabt.

Das Gefüge des ausgewalzten Stahles'ist ausgezeichnet. 
Nur eine ganz geringe Zahl von Eisenbahnschienen mußte 
wegen unrichtiger chemischer Zusammensetzung zurück- 
gewiesen worden, und ebenso versagten nur wenige Schienen 
bei der Scblagprobe.

Dio indische Eisenbahnverwaltung schreibt bei der 
Abnahme der Sohienen vor, daß dio Schienen einen Schlag 
ausbalten müssen, und zwar wird bei den 40 kg schweren 
Schienen der Schlag in der Weise ausgeführt, daß man 
ein Gewicht von 1 t aus einer Hölio von 8 m auf ein 1,5 m 
langes Sohiencnstüek fallen läßt, das mit dom Ko pf nach 
oben auf zwei 1 m voneinander entfernte Unterstützungs
punkte gelegt ist. Bei den Versuchen des Verfassers m it 
den Probestücken wurden bei den 40-kg-Schienen bis her
unter zu den 13,6-kg:Schionen jedesmal zwei Schläge 
gegeben, wobei der zweite Sehlag nur zur eingehenderen 
Beobachtung der Haltbarkeit der Schienen diente. Außer
dem wurde die jedesmal entstehende Durchbiegung ge
messen. Bei den 27-kg-Schienen kamen wiederholt Brüche 
vor, was der Verfasser den allzustrengen Prüfungsvor- 
sohriften für diese Schienenart zuschreibt. Ihnen gegen
über erwähnt er die entsprechenden Bedingungen der 
Amerikaner, dio bei den 40-kg-Sohienen einen Schlag von 
einer short-ton {907 kg) aus einer Höhe von 4,57 m ver
schreiben. Dieso Vorschrift ist etwa halb so hoch wie die 
onglisebo, die einen Sohlag von einer long-ton (1016 kg) 
aus einer Höhe von 7,3 m vorsieht.

Die A rt und Weiso der Prüfung der Schienen durch 
dio Abnahmebeamten, sagt dem Verfasser in  keiner Weise 
zu. E r  hält die '  ornahme der Prüfung für viel zu eng
herzig und ist seinerseits der Ansicht, daß eine Reihe 
von Sohienen, dio wegen nioht bedingungsgemäßer che

mischer Zusammensetzung zurüokgewiesen wurden, den
noch ihren Zweck ebensogut erfüllen würden wie die für 
gut beiupdenon. Bei einer vorgesohriebenen Zusammen
setzung von 0,6 bis 0,7 %  C und 0,5 bis 0,8 %  Mn wurde 
eine Schiene von 0,6 %  C und 0,5 %  Mn angenommen, 
während eine solche m it 0,57 %  C und 0,9.% Mn zurüok
gewiesen wurde, obgleich jedermann überzeugt war, daß 
letztere mindestens so gut w ir  wie erstere. Eine vom 
Verfasser untersuchte Schiene der Bagdadeisenbahn deut
scher H crkunit enthielt 0,45 %  C, 0,02 %  Si, 0.9 %  Mn, 
0 ,0 5 %  S  und 0,086%  P. Nach Ansicht des Verfassers 
ist eine richtigo Prüfung bzw. Wertung der Schienen nur 
nach einer längeren Beobachtung während des Gebrauches 
möglich. E r  schlägt deshalb vor, eine Anzahl indischer 
Schienen neben solchen aus England auf einer stark be
fahrenen Strecke der Bengal— Nagpur'-Eisenbalm einzu
bauen und nach ein bis zwei Jahren Vergleiche über dio 
H altbarkeit der beiden in  Frage kommenden Sohienen- 
sorten vorzunehmen.

E s  gibt in England eine Reihe von behördlich vor- 
geschricbenen Zusammensetzungen für dio einzelnen 
Schienensorten, jedoch bisher keine für Sohienen aus 
basischem Siemcns-Martin-Stahl, der nach Ansicht des 
Veriassers in Zukunft als Ausgangsmaterial für die 
Sehionenfahrikation in erster Lin ie  in Frage kommt. E r  
schlägt vor, hierzu einen Stahl zu wählen m it 0,5 bis 
0,6 %  C, bei Schienen von 24,8 kg/m abwärts etwa 0,03 %  C 
weniger, ferner m it 1 bis 0,7 %  Mn, 0,05 %  S, 0,05 %  P  
und einem möglichst geringen Siliziumgehalt, .D ie  zur 
Prüfung vorgenommenen Schlagversuche sollen hei allen 
späteren in gleicher Weise, jedoch unter Berücksichtigung 
des Querschnittes der Schiene, vorgenommen werden, 
wobei dio 27-kg-Sehieno als Normalschiene anzusehen 
ist. Bei Messen der Durchbiegung soll cino Höchstgrenze, 
dagegen keine Mindestgrenze vorgeschrieben werden; 
ebenso bei den Zerreißproben nur eine Mindestfestigkeit 
bei einer niedrigsten Dehnungsgrenze. Bei den Laschen soll 
die bei der indischen Staatseisenbahn übliche Form mit 
runden Löchern eingelührt werden, wobei ein Drehen 
des zugehörigen Bolzens durch Eingreifen seines Vierkant
kopfes in  eine entsprechende, viereckig eingewalzto, Ver
tiefung der Lasche vermieden wird.

Versuche m it Aufsätzen aus feuerfestem Material auf 
dio Gußformen zu verlorenen Köpfen heim Gießen der 
Stahlblöcke wurden trotz wiederholter Empfehlung seitens 
des Verfassers bisher noch nicht angestelit. E r  ist über
zeugt, daß es hierdurch möglich ist, Lunker- und Gas- 
oinsehlüsso im Sehienenm.aterial vö llig  zu vermeiden. 
Hierbei ist auch wieder der hohe Mangangehalt insofern 
von Nutzen, als er das flüssige Metall beruhigt, was hei 
der Verwendung von verlorenen Köpfen unbedingt er- 
forderlich ist.

Uober dio Zukunft der indischen Werke drückt sioh 
der Verfasser zuver iehtlieh aus. Bisher ist die Herstellung 
von Eisenbahn- und Kriegsm aterial von Erfolg begleitet 
gewesen. Die von ihm angegebenen und cingoführten 
Herstellungsverfahren haben sich als zweckmäßig bewährt. 
Sie sind infolge höheren Ferrom anganverbrauohes und 
wegen größerer Betriebskosten teuer, jedoch spielen bei 
den sonstigen günstigen Arbeitsbedingungen bei den Tata- 
Werken diese Mehrkosten keine große Rollo,

Der Verfasser führt dann noch einigo Ergebnisse an, 
die er bei drei nach seinem Verfahren bergestelltcn Schmel
zungen erzielte. Zu  diesen wurde ein Hämatitroheison 
m it ganz geringem Schwefelgehait und 0,06 bis 0.07 %  P  
und anderseits ein reiches Chandaerz verw nd.t. Aus dem 
Bade und aus dom fertigen Stahl wurden vollständige 
Analysen angefertigt, deren Ergebnisse in Zahlentafel 1 
zusammengestcllt sind.

Der Verfasser ist der Ansiobt, daß, es auf Grund 
dieser Analysen ein .’cichtes sei, bei Verwendung von 
phosphorarmem Schrott Schmelzungen m it weniger als 
0,01 %  P  herzustellen und aus diesen durch Zusammen
schmelzen mit der gleichen Menge Roheisen von 0,07 %  P
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Zahlentafel 1. V e rsu ch so rg o b u isse .

j Schöpfprobc j F e r t ig e r  S ta h l

Sohm olze  1.- f L

Up

0,91 
über 0,2 

0,01 
0,037

0,65 
0.C2 
0,015 

. 0,038

So h m o lzo  2.<

r c
M.i
P

I s

1,13
0.2
0,026

0,20
0,66
0,019
0,032

S ch m e lz e  3.-
[ c

Mn
1 P 
l s

1,77
0,17.
0.011
0,028

0,22
0,08
0,030
0.028

im  sauren Ofen einen Stahl von höchstens 0,04 %  P  
fertigzustollen.

E in  anderes Verfahren dos Verfassers besteht darin, 
ein Ausgangsmatorial der A rt, wie bei Schmelze 3 an
gegeben, in  oinen sauren Ofen überzuführen - und mit 
einer entsprechenden Schlacke zu übordeoken, worauf 
man das Material zu den besten sauren Stahlqualitäten 
herunterarboiton kann. 5>r.*Qng. Liedgens.

Es geniigt, aut den nun folgenden Vortrag von 
N. B e la ie w 1) über

Damaszenerstnhi 
kurz hinzuweisen, da sich der Inhalt zum größten Teil 
m it den früheren Ausführungen des Redners deokt, auf 
die wir unsere Leser’ hingowieson haben").

Der Damaszenerstahl, der nach Rußland über 
Persien und den' Kaukasus und naoh Westeuropa über

2) The fron and Coal Trades Review, 1918, 3. Mai,
S . 499.

'-) Metallurgie 1911, 8. Aug., S. 449; 22. Nov., S. 699 
(vgl. St. u. E . 1912, 18. Ja r . , S. 114).

3) Die Perser stellten durch Einsohmelzen von 
Sohmiedeisen mit Holzkohle im Gebläsosohaohtofen einen 
Kuppelofenstahl hör. Der Ofen hatte unmittelbar unter 
den Winddüsen einen steinernen Rost, um eine weiter
gehende Kohlung des erschmolzenen Eisens durch längere 
Berührung mit der Kohle zu vermeiden. Das Eisen wurde 
aus dem Sammelraum abgestochen und in Formen ver
gossen. (Naoh The Quaterly Journal of Science, Literature 
and the Arts, Bd. V I I I .  S. 160, in Karstens A rchiv I X ,  
Berlin 1825, S. 314. —  Vgl. L .  B e e k ; Die Geschichte 
des Eisens, I .  Bd., I I .  Aufl., Braunschweig 1891. S. 25S.) 
Das Alter dieser Technik ist leider unbekannt.

Syrien und Palästina kam, wurde schon vor Christus in 
Indien und später auch in Teilen des Iran hergostellt. 
Das älteste, indische Verfahren bestand in der Reduktion 
reiner Erze mit Kohle im Tiegel. Die Perser schmolzen 
weiches Eisen mit Graphit (? d. Ref.) zusammen3). E in  
drittes Verfahren bestand nach Anossoff im anhaltenden 
Erhitzen von Stahl bei Luftabschluß.

In  allen Pallen ist eine langsame Erstarrung und 
Abkühlung unerläßlich.

T a v e r n ie r  bosohrieb die Wootzstahlkuehen zuerst 
und Dr. S c o tt  braohte sie nach England. Daduroh 
wurden S to d a rt  und E a r a d a y  zu ihren bokannton 

.Legierungsversuchen und B  re a nt und A n o s s o ff  zu For
schungen über die Theorie des Kohlenstoffstahles an
geregt. —  Man darf diesen Ausführungen Belaiows wohl 
hinzusetzen, daß der indische Stahl in der älteren Ge
schichte des Eisens eine noch größere Rolle  gespielt hat 
als in der neueren, denn seine Sohmelzbarkoit hat dem 
Abendland den Weg zur Eisengußtechnik gezeigt.

Der Redner erörtert dann Anossoffs bekannte E in 
teilung dos Damasts naoh seinen Zeichnungen und gibt 
eine Theorie der Entstehung desselben auf Grund der 
Bildung makrokristallinisoher Kristalldendriten bei der 
Erstarrung1). Dio Zementitausscheidung folgt, den Achsen 
der Dendriten. Diese Struktur tritt um so deutlicher 
hervor, je höher der Kohlenstoffgehalt ist.

Damaszouorklingen enthalten 1.1 bis 1 ,8 %  Kohlen
stoff. E in  typischer Wootzstahlkuehen von 1,5 % C 
zeigt im Bruch das m akrokristalliniseho Gefüge der Den
driten, deren gerade Stamm- und Astlinien beim Sohmie- 
don dann die Wellenform annohmen, deren Gestaltung 
die A rt der Bearbeitung im fertigen Stück anzeigt2).

Die ausgezeiohnete Schmiedbarkeit des Damaszener
stahls ist nur teilweise auf die A rt des Sohmelzens und der - 
Abkühlung zurüokznführen. Die Hauptrolle spielt das 
Klcingefügo des fertigen Stückes. Der Zementit beiindet 
sich nicht, wie boi den anderen übereutektisohen Stählen 
in Nadolforin in der Masse, worauf sonst die Brüchigkeit 
derselben zurüokzuführen ist, sondern in Gestalt kleiner 
runder Inseln.

Belaiew rät den Workzeugstahlfabrikanten, sioh die 
ausgezeichneten Eigenschaften des Damaszenerstahls nutz
bar zu machen.

Vom Redner begonnene Untersuchungen der Damas
zenerklingen in der Eremitage in St. Petersburg wurden 
leider durch den K rie g  unterbrochen.

Otto Johannsen.
(F o rtse tzung  folgt.)

')  Vgl. St. u. E . 1912, 13. Ju n i, S. 998.
■) Vgl. jedoch P. O b e rk o ffe r : Ueber das Gefüge 

des Dqmaszenerstahls. St. u. E . 191ö, 4. Febr., S. 140.

Patentbericht.
Deutsche Patentanmeldungen1).

4. Novombcr 1918.
K l .  7 a, Gr. 9, S’flh 52 926. Walzenstraße zum Glätten 

von Feinbleohen. Max Sohneider, Hayingen, Lothr,
K l .  10 a, Gr. 22, S  48 276. Verfahren zur Iferstellung 

von festem K o ks aus gasreioher Kohle. F r itz  Saeftel, 
Charlottenburg, Kaiserdamm 89.

Deutsche Gebrauchsmustereintragungen.
4. November 191S,

K l .  10 a, N r. 690 530. Sokmiedeiserne Koksofentür 
m it auswechselbaren Brandleisten. Friedr, Köpper, G. m.
b. H ., Oberhausen, Rhld.

. D Die Anmeldungen liegen von dem angegebenen Tage 
an während zweier Monate für jedermann zur Einsieht und 
Einspruoherhebung im  Patentamte zu B e r l in  aus.

K l .  10 a, Nr. 690 548, Koksofentür mit abhobbarem 
Verschluß für die Einebnungsöffnung. Friedr. Köpper,
G. m. b. H ., Oberhausen, Rhld.

K l .  18 e, N r. 690 266. Vorsetzstein für Glüh- und 
Härteöfen. Albert Blankertz, Rheydt.

K l ,  18 o, N r. 690 267. Ofen zum Härten, Anlassen 
und Glühen. Albert Blankertz, Rheydt.

K l .  18 e, N r. 690 269. Muffelglühofen. Aug. Sckalen- 
bach, Lüdenscheid.

K l .  24 e, Nr. 090 398. Ofen m it angebautem Gas
generator, ohne Wechsel der Flammenrichtung m it Se- 
kundärluftvorwärmung. Deutscher Industrie - Ofenbau,
G. m; b. H ., und E m il Skuballa, Berlin, Potsdamer Str. 8.

K l .  24 e, N r. 090 403. Gaserzeuger m it in  den Ver- 
gasungsschaeht hineinragenden Schwelrohren. Berlin- 
Anhaltische Masokinenbau-Act.-Gcs., Berlin.

K l .  24 e, Nr. 690 404. Gaserzeuger m it in den Ver- 
gasungsschaeht hineinragenden Retorten. Berlin-Anhal- 
tisebe Maschinenbau-Act.-Gcs., Berlin;

K l .  31 o, N r. 090 736. Apparat zur Herstellung 
von Prcßguß. Alfred Nobel, Berlin, Elsâssérsfcr, 58.
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Statistisches.
Großbritanniens Außenhandel1).

E in fu h r A usfuhr

M inera le bzw . Erzeugnia«e 

«

J a n u a r  b is S ep tem ber

1918 1917 1918 1917

tons zu  lOlfi k g

Eisenerze, einschl. m a n g a n h a lt ig e r.................................
S te in k o h le n ..........................................................................

a)
) ’ >

140 597

S te ir ik o h le n k o ks .................................................................
Ste inkohlenbriketts............................................................. ’ >

3)
Í

26 200 984 29 438 835

A lt e is e n .................................................................................. a) 2) 7 937 14 625
Roheisen.................................................................................. 85 282 93 765 392 379 621 137
Eisenguß.................................................................................. — 60 367 320
Stah lgu ß .................................................................................. 171 83 128 SO
Schmiedestücke...................................................................... 60 16 52 29
Stahlschmiedestücke ......................................................... 376 127 93 48
Sehweißeison (Stab-, Winkel-, Profil-) . . . . . . . 13 862 4)20 734 33 539 *)52 788
Stahlstäbe, -Winkel und -P ro f ile ..................................... 18 695 48 175 121 346 333 933
Gegenstände aus Gußeisen, nicht besond. genannt — — 11263 17 279
Gegenstände aus Schmiedeisen, nicht besond. genannt — — 4 680 8 704
Rohstahlb löcke...................................................................... 1 313 4 281 46 2 234
Vorgewalzte Blöcke, Knüppel und P la t in e n ................. 17 864 55 247 61 961 128 350
Brammen und Weißbleckbrammon .■ ............................. — 985 1 575 1 281
Träger ...................................................................................... — 449 4 078 2 398
Schienen.................................................................................. 278 219 22 466 31 894
Schienenstühle und S c h w e lle n ........................ — — 6 083 4 785
R ad sätze .............................................................................  . — — 7 196 3 592
Radreifen, A c h s e n ............................................................. 368 1 13 890 14 913
Sonstiges Eisenbahnzeug, nicht besond. genannt . . — — 12 779 12 640
Bleche nicht unter V« Z o l l ............................................. 5 716 3 042 69 599 77 771

Desgl. unter 1/e Z o l l . ..................................................... 558 9 899 83 827 123 2S9
Verzinkte usw. B le c h e ......................................................... — — 6 236 17 475
Schwarzbleche zum V e rz in n e n ......................................... — — 3 103 11 452
W eißbleche.............................................................................. — — 169 199 140 7S3
P a n z e rp la t te n ...................................................................... — — 451 253
Draht (einschließl. Telegraphen- u. Telephondraht) 13 632 13 337 4 113 23 709
Drahterzeugnisae................................................................. — — 9 543 IS  426
W a lz d ra h t .............................................................................. 13 122 42 385 — —
D ra h tstifte .............................................................................. 20 207 31 249 — —;
Nägel, Holzschrauben, N ie t e n ......................................... 382 2 565 7 526 B)12 089
Schrauben und M u tte m ..................................................... 817 3 413 4 171 ’)8 817
Bandeisen und Röhrenstre ifen ......................................... 913 S 563 32 619 36 543
Röhren und Röhren Verbindungen aus Schweißeisen . 1 285 14 331 38 851 50 564

Desgl. aus Gußeisen......................................................... 3S5 544 44 833 51 212
Ketten, Anker, Kabel . . .  ............................................. — — 16 730 11 562
Bettstellen und Teile d a v o n ............................................. — — 2 093 2 831
Erzeugnisse aus Eisen und Stahl, nicht bes. genannt 3 344 6 365 51 029 60 450
Insgesamt Eisen- und S ta b h v a r e n ................................. 198 630 359 841 1 245 781 ) 1 897 634
Im  Werte v o n ................................................................. £ 6 388 579 7 583 894 27 846 739 35 842 396

’ ) The Iron and Coal Trades Review 1918, 18. Okt.,
S. 443, 451. —  V gl. St. u. E .  1918, 5. Sept., S. 833.

2) Ueber die M e n g e n  der Eisenerz- und Schrolt- 
einfuhr gibt die amtliehe Statistik keine Zahlen mehr.

3) Angaben fehlen in der Quelle; eine E i n f u h r  
von Steinkohlen, K o ks  und Briketts dürfte auch nach 
Lage^dar Dinge kaum in Erago kommen.

4) In  der diesmaligen Statistik, wahrscheinlich irr
tümlich, 20 684 t.

6) In  der diesmaligen Statistik 52 603 t.
“) „ ■„ „  „  12 098 t.
; ) „  „  „  8 187 t.
e) Der Endbetrag stimmt nicht. Der Fehler ist jedoch 

auch in der Quelle enthalten und daher nicht aufzuklären.

W irtschaftliche Rundschau.
Zuschläge zu den Güterfraehten und den Personen

fahrpreisen in  Preußen. —  Nach einer vom Minister der 
öffentlichen Arbeiten dem preußischen L a n d e s e is e n -  
b a h n ra to  übersandten Vorlage soll, um die Einnahmen 
der Staatseisenbahnen auf die zur Deckung der Betriebs
ausgaben, der Verzinsung und Tilgung des Anlagekapitales 
und der Zuschläge bei den einmaligen Ausgaben erforder
liche Hoho zu bringen, demnächst ein gleichmäßiger

XLVI.

Z u s c h la g  vo n  25 %  zu den jetzt bestehenden, seit dem 
1. A p ril 1918 um 1 6 %  erhöhten F ra c h ts ä t z e n  erhoben 
werden, gleichgültig, ob es sieh um Sätze des Normal- 
tarifes oder um solche von Ausnahm etarifcn handelt. 
Das würde, unter' Berücksichtigung' der Verkehrsstc-uer 
von 7 % der Fracht, eine Erhöhung der Friedensfrachten 
um 63,8 %  bedeuten. D ie  Eisenbahhverwalturg bezeich
net zwar selbst die Einführung eines derartigen Zuschlages

143
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in  Bausoh and Bogen als eine rohe A rt der Tarifgoataltang, 
aber als die anter den jetzigen Verhältnissen einzig mög- 
lioho. Bei Einholang ''der erforderliohen gesetzliohen 
Ermäohtigung soll die Genehmigung eines Zuschlages 
bis za 25 %  der bestehenden Fraohtsätze erbeten worden, 
dam it die Mögliohkeit gegeben ist, ausnahmsweise unter 
dom Satze Von 25 %  zu bleiben, wonn zwingende Gründo 
wirtschaftlicher A rt dies nötig maohen sollten. Die ge
plante Tarifmaßnahme sei, so wird in  der Vorlage weiter 
ausgeführt, auch-aus dem Grunde unbedenklioh, weil sie 
nur für eine .vorübergehende Zeit in Aussicht genommen 
sei. Denn der neue Zusohlag soll ■—■ ebenso wie der am
1. A pril 1918 eingaführte —  außor K ra ft  treten m it A b
lauf dos zweiten Wirtschaftsjahres, ̂ das dem yAbsohlusse 
des Friedens mit dar letzten mit Deufcsohland im Kriege 
stehenden europäischen Großmaoht folgt. Wie der als 
Kriegszusohlag bezeiahnote Fraahtzusohlag abzubauen oder 
wohlgefügt in ’das Tarifsystem ¡einzuarbeiten i3t, wird erst 
später geprüft ^worden. Naoh ,den bisherigen Verhand
lungen ist  anzunehmen, daß einer solohen Fraohterhöhung 
in  'Form eines anteiligen Zusohlages von allen deutsohen 
Staatsbahnen zugostimmt werden wird. ' Die Mehrein
nahmen aus dem 25prozeatigen .Zusohlage werden für 
das Rechnungsjahr 1919 bei dän preußisohen Staats
bahnen auf 475 Millionen JC gosohätzt. Die E in füh . 
rang wird voraussichtlich nioht vor dem 1. März 1919 
erfolgen.

■ Neben diesem Fraohtenzusohlag ist auoh ein anteils- 
gleioher Zusohlag "zu den P e rs o n e n fa h rp re is e n  in  
Aussicht genommen. L Einzelheiten sind darüber nooh 
nioht bekanntgegebon; nur wird mitgotoilt, daß bei dieser 
Tariferhöhung, die eine Mehreinnahme von 145 Millionen J l  
im Jahre bringon soll, auf die im  Sohnollzug-, 1 Gepäok- 
und : Expreßgut verkehr zurzeit schon bestehenden Zu- 
sohlüge Rüoksioht genommen werden soll.

isenbahntarile im Verkehr m it der Prlnz-Heinrieh- 
Batm. —  Vom 1. Januar 1919 ab werden die Fraohten 
für den Güterverkehr m it der Prinz-Heinrioh-Bahn jum 
wsitero 50 % erhöht, so'daß dann'unter Berücksichtigung 
der am 1. Februar und 1 Ju n i 1918 eingetrotenen E r 
höhungen die vor Kriogsbeginn gültigen Balmfraohtan 
eine Erhöhung'um  1 2 5 %  erfahren haben werden.

Zur Lage der Eisengießereien. —  Naoh dem „Roiahs- 
Arbeitsblatt“1) kennzeiohnon die Eisengießereien W e st- 
u n d | N o rd w e std o u tso h la n d s die Lage im  S e p te m b e r 
1918 als unverändert gut. Auoh gegenüber dem Vorjahre 
trat keine Verschiebung in  den Besohäftigungsverhält- 
nissen hervor. F ü r das Königreioh S a o h se n  gestaltete 
sioh die Tätigkeit ebenso’zufriedenstollend wie im  selben 
Monate des Vorjahres. Desgleichen hielt sioh in  S c h le 
s ie n  und S ü d d o u tso h la n d  dar Geschäftsgang auf der

selben Höhe wie im  Vormonate und im Vorjahre. Aus 
Schlesien wird außerdem berichtet, daß die Löhne steigen.

ßenzol-Verband, Gesellschaft mit beschränkter H af
tung, Boohum. —  Wie die D e u tso h o  B e n z o l-V e r -  
e in ig u n g , Gesellschaft m it bosohränkter Haftung zu 
Boohum, m itteilt, ist  (naoh längeren Verhandlungen, die 
eine neue Vereinigung/auf »Veränderter Grundlage zum 
Ziele hatten) "der B e n z o l-V e rb a n d , G o s o llso h a ft  m it  
b e so h rä n k to r  H a ft u n g , mit dem Sitze in  Boohum, 
zustandegekommen. ( Dem neuen Verbände haben sioh 
fast alle Bonzolhersteller Deutschlands und Oesterreiohs 
angesohlosson; er wird ab 1. Januar 1919 die Benzole 
verkaufen, die von den Vorbandswerken hergestellt werden.

* Achtstündiger ̂ Arbeitstag bei der United States Steel 
Corporation. -— Naoh Mitteilungen aus Nouyork1), die 
sioh wiederum auf einor Ankündigung des Präsidenten der 
United States Steel Corporation, des Riohtors G a ry , be
rufen, hatte sioh die Leitung des Stahltrustes ontsohlossen, 
vom 1. Oktober 1918 ab auf sämtliohon Werken des Trustes, 
unter Einsohluß _der Gruben, Hoohofenanlagen, W alz

’) 1918, 25. Okt., S. 687.
s) Vgl. The Iron  Trade Review 1918, 26. Sept., S. 709.

werke usw., den 'aohtstündigen Arbeitstag einzuführon, 
naohdem bis dahin diese Anlagen'im  allgomoinenVuf der 
Grundlage von neun bis zwölf Stunden täglicher Arbeits
zeit betrieben ¡worden waren. Naoh der erwähnten Mit
teilung nahm man gleichzeitig an, daß mit der Einführung 
dos Aahtstundontages die Uoherstnndon m it dem andert
halbfachen, die Sonntags- und Feiertagsarbeiten m it dem 
doppelten ,Sohiohtlohne bezahlt werden sollen. Der E n t- 
sohluß dos Stahltrustos würde für die Eisen- und Stah l
industrie dor Vereinigten Staaten den Uobergang zu einem 
dreimaligen täglichen ' Sohiohtweohsel m it einer ent
sprechenden Zunahme der Arbeiterzahl bedeuten und da
m it diojFrage nahelogon, ob nioht auoh dort, besonders 
unter dem Kriege, der ohnehin sohon der Industrie zu
gunsten dos Heeros viele Arbeitskräfte entzogon hat, ein 
empfindlioher Arbeitermangel eintreten wird.

Aktien -  Gesellschaft Düsseldorfer Eisenbahnbedarf 
vorm. Carl Weyer & Co. zu Düsseldorf-Oberbilk. —• Naoh
dom Beriohte dos Vorstandes wurden im  Geschäftsjahre 
1917/18 in  der Hauptsaohe nur die übernommenen um 
fangreichen Lieferungsverpflichtungen gegenüber den 
preußisohen rStaatsbahnen erfüllt, deren Aufträge einen 
wenig befriedigenden Nutzen ließen. Jedooh gelang es, 
nobenbei einen Teil Privat- und. Kriegslioferungen zu er
ledigen und daduroh das Gesamtergebnis zu,verbessern. 
D ie folgende vergleichende Zahlentafel zeigt das Jahres- 
orgebnis:

in J t j 1 9 1 4 / 1 5 1 9 1 5 / 1 6 ¡ 1 9 1 6 / 1 7 1 9 1 7 / 1 8
I ‘ . 

A ktien k a p i ta l . . - . 4  5 0 0  0 0 0 4  5 0 0  0 0 0 4  5 0 0  0 0 0 4  5 0 0  0 0 0
V o r tr a g ......................

j /in n e n , M ictsein-
1 4 5  2 9 3 1 6 7  2 0 0 1 7 4  0 4 2 1 6 9  0 0 3

nah tn en  usw . . . 6 9  0 0 2 9 0  8 1 3 4 3  4 3 9 * ) Í 8  0 2 2
i B etriebsgew inn . . 1  1 5 8  0 7 5 1  1 6 5  6 6 6 1  1 5 8  5 6 0 1 5 9 0  9 0 7
| U n ko ilea  . . . . 4 4 1 1 9 5 4 1 4 1 0 G 4 6 7  8 3 2 5 0 7  9 7 7

Z i n s e n ........................ — . — 4 2  1 2 1
| A bschreibungen . . 1 1 1 5 1 7 1 6 4  7 7 1 1 8 9  7 6 6 1 8 5  9 1 3
; Reingew inn . . . 
] R e i n g e w i n n  e i n 

6 7 4  3 3 5 6 7 7  6 1 2 5 4 4  4 0 1 8 7 2  9 1 8
s c h l .  V o r t r a c  . 8 1 9  0 3 3 8 4 4  8 0 2 7 1 8  4 4 3 1  0 4 1  9 2 1

J ’W olilfahrtsspenden 
! B eam ten- u .A rbeiter- 

U n te rs tü tzu n g i-

* ) 6 0  0 0 0

sch a tz  . . . .  
j A rbeiter-R uhc-

5 0  0 0 0 7 0  0 0 0 5 0  0 0 0 —

| g eha ltsschatz  . . 2 0  0 0 0 2 0  0 0 0 2 0  0 0 0 2 0  0 0 0
! Krlejfiirucklagc . . 5 0  0 0 0 5 0  0 0 0 5 0  0 0 0 » ) 1 5 0  0 0 0
| G ew innanteile . . 3 7  4 3 4 3 5  7 6 0 2 4  4 4 0 5 7  9 2 6

O ew innausteii .  . 4 9 5  0 0 0 4 9 5  0 0 0 4 0 5  0 0 0 5 8 5  0 0 0
„  % •  • 1 1 1 1 9 1 3

V o r t r a g ....................... 1 6 7  2 0 0 1 7 4  0 4 2 1 6 9  0 0 3 1 6 8  9 9 5

Rheinische Stahlwerke, Duisburg-Meiderieh. —  Die
am 7. November 1918 abgehalteno Hauptversammlung 
genehmigte u. a. die verabredete In te re s se n g e m e in - 
s o h a ft  der Gesellschaft m it den Firm en T h . W u p p e r
m ann, G. m. b. H . in  Sohlebusoh-Manfort, und F e ls o r  
& Co. in  K a lk  bei Cola1).

Thyssen &  Co., Offene Handelsgesellschaft —  Maschi
nenfabrik Thyssen &  Co., Aktiengesellschaft. —  E in  von
beiden vorgenannten Firm en gemeinsam versandtes R und
sohreiben gibt bekannt, daß.die bisher von der Offenen 
Handelsgesellschaft Th ysse n  & Co. in  Mülheim-Ruhr 
betriebenen Stahl- und Walzwerke in  den Besitz dor 
A .-G . M a s c h in e n fa b r ik  T h y s s o n  & Co. übergegangen 
■sind .und die Aktiengesellschaft aus diesem Grunde ihre 
Firm a geändert hat in , ,T h y s s e n  & Co., A k t ie n g e s e l l 
s c h a f t “. Die Aktien-Gesellsohaft behält auoh unter 
der neuen’ 1'irma ihren S itz in Mül.ieim-Ruhr.

3) N ur Miete.
-) Darunter 30 000 - f t  für die Nationalstiftung, 

20 000 Jt für die Ludendorffspende und 10 000 JC für 
das Rote Kreuz. < <

3) Einsohließlioh Kriegsgewinns teucrruokUge.
‘ ) Vgl. St. u. E . 1918, 24. Okt., S. 997.
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Capito & Klein, Aktiengesellschaft zu Benrath am 
Rhein. —■ Wie dor Bericht des Vorstandes mitteilt, stand 
das am 30. Ju n i 1918 abgolaufene Geschäftsjahr gloioh 
seinen Vorgängern vollständig unter dem Einfluß dos 
Weltkrieges. Die Anforderungen in  Eeinbleohen bester 
Bosohaffenhoit für Heereszweoke waren naoh wie vor 
äußerst dringond und nahmen die gesamte Erzeugung 
des Unternehmens in Anspruch. E s  gelang nicht nur, 
einen Rüokgang in der Gesamtherstellung zu vermeidon, 
sondern sogar den im Vorjahre eingetretenen Erzeugungs
ausfall wieder einzuholen. Die Erlösreohnung’ zeigt einer

seits neben 21 579,11 Jl Vortrag und 81 824,21 J t  Zinsen 
einen Betriebsgewinn von 2 033 829 J£, während ander
seits 384 104,12 JC allgemeine Unkosten, 193 896,19 J l  
Steuern, 289 999 J i  Abschreibungen nnd 725 000 J l  
Kriegssohäden-Rüoklage verbucht sind, so daß 544173,01 J i  
Reingewinn verbleiben, die wie folgt verwendet werden 
sollen: 5000 J t  für ZinBbogonsteuer-Rüoklage, 100 000 Jt  
für die besondere Rüoklago, 27 826,09 J i  als Vergü
tung an den Aufsichtsrat, 400 000 Jt  (2 0 % ) als Ge- 
winnatisteil und 11 346,92 Jt  zum Vortrag auf neue 
Rechnung.

Bücherschau.
B ö k e r ,  H . E .: D ie  K o h le n v o r r ä t o  des Deutschen 

Reiches. T. 1. Das niederschlesische Steinkohlen
becken. M it  4 Taf. u. 9 Textfig . H rsg . von der 
Iv ö n ig l.  P r e u ß is c h e n  G e o lo g is c h e n  L a n d e s 
a n s t a l t .  B e r lin  (N. 4, Invalidenstraße 44): V e r
triebsstelle der K ö n ig lich  Preußischen Geologischen 
Landesansta lt 1915. ( X I I ,  168 S.) 4 °. 15 Jl. 

(A rch iv  fü r  Lagerstättenforschung. H . 15.)
Das vorliegendo Work stellt den Beginn einer Reihe 

von Veröffentlichungen dar, die die K g l.  Geologische 
Landesanstalt in  Borlin als Ergebnis dor Bestandsauf
nahme dor Steinkohlonvorräte horauszugeben beabsichtigt. 
Mit Rüoksioht auf die verschiedenen Veröffentlichungen 
über die Stoinkohlenvorräto Deutschlands, bei donon 
der Name Böker m it an erster Stello steht, möge im  fol
genden kurz auf den Entstehungsgang dos vorliegenden 
Werkos sowie auf seinen Zusammenhang m it don übrigen 
Voröffentliohungon über die Kohlenbestandsaufnahmen 
emgogaijgen werden, was für die Benutzung der Sohrif- 
ten von Wert sein dürfte.

Die Anregung zu diesor Bestandsaufnahme goht 
lotzten Endes zurück .auf dio Aufnahme des Bestandes 
der Eisonerzvorräto der Welt, die im Jahre 1910 für den
11. Internationalen Geologonkongroß in  Stockholm von 
■den beteiligten Ländern ausgeführt worden ist1). A ls  einer 
■der ersten vertrat der Verfasser des vorliegenden Werkes, 
•der mit des Vorarbeiten fiir  die seitons der K g l .  Geologi
schen LandosanstaU früher geplante, später aber nioht 
durohgoführto Ueborprüfung jener Eisenerzbostands- 
aufnahmo des 11. Geologen-Kongrosses betraut war, 
dio Ansicht, daß eino befriedigende Lösung der Eisenerz- 
vorratsfrago nur möglich sei, wonn nicht nur die goo- 
logisohe, sondern auoh die teohnisoho und wirts ohaftliohe 
Seito gobühiend borüoksiohtigt und gleichzeitig auoh die 
Frage dor Kohlenvorräto m it behandelt würde. Dio 
K g l. Geologisohe Landesanstalt in Berlin entsohloß sioh 
alsbald, in  Zusammenarbeit mit den übrigen deutschen 
geologisohon Landesanstalten und der Westfälischen 
Borggewerksohaftskasso zu Boohum eine oingehendo 
Aufnahmo der deutsohen Steinkohlenvorräto auszuführon, 
wobei Böker m it der Ausarbeitung eines Programms 
beauftragt wurde. In  dem Werke Bökers über die nieder- 
sohlesisohen Steinkohlenvorräto liegt dor infolge des 
Krieges leider verspätet fertiggestellto erste Band dieser 
Arbeiten vor.

Inzwisohon hatte dor vorbereitende Ausschuß des
12. Internationalen Goologen-Kongresses in  Kanada 
(1913) ebenfalls dio Erm ittlung der Kohlenvorräto, und 
zwar, entsprechend seinem weiteren Wirkungskreise, 
dor Vorräte der ganzen Welt, zur Aufgabe neuer Bearbei
tungen gemaoht. Dio Ergebnisse dieser Arbeiten sind in 
dom bekannten Werke „The Coal Resources of the World“2) 
niedergelegt worden.

Infolgedessen bestehen übor die Steinkohlonvorräte 
im wesentlichen zwei Urveröffentliohungen, nämüoh

' )  Vgl. St. u. E.’ 1911, 22. Jun i, S. 1026."
-) Toronto (Canada): M orang & Co., L td ., 19 3.

einerseits die von der K g l. Geologischen Landosanstalt 
in Berlin begonnene Reihe von Sohriftcn nnd anderseits 
das erwähnte W erk des 12. Internationalen Geologcn- 
Kongresses in  Toronto. Während jene lediglich dio deut
schen Vorkommen zum Gegenstände haben, sind in 
diesem sämtliche Kulturländer vertreten, nnd' zwar 
Deutschland im dritten Bande auf don Seiten 821 bis 961. 
Daselbst haben, die einzolnen Bearbeiter der deutsohen 
Kohlenvorratserhebung zusammengofaßte, hauptsäohlioh 
geologisohe Darstellungen der von ihnen bearbeiteten 
Bezirke gegeben. Auoh hier ist  Böker dor Verfasser dos 
größten Teiles. D a ihm; ferner die Sohriftleitung der 
übrigen deutschen Beriohto obgelegen hat, so waren seine 
weiteren Voröffentliohungon in  dioser Zeitschrift1) und 
im „Glüokauf“3), die dor Vollständigkeit halber hier noch 
zu erwähnen sind, insofern von besonderem Werte, als 
er hier die wiohtigsten zahlenmäßigen Ergebnisse der 
deutsohen Berechnungen zusammongestelit und ein- 
gohond statistisch verarbeitet hat. Die beiden Aufsätze 
bilden infolgedessen eine willkommeno Ergänzung zu 
don geplanten Sohriften der K g l. Geologisohen Landes
anstalt3).

Das vorliegende Werk über Niedorschlesien erfüllt 
die gestellte Aufgabe in  durohaus mustergültiger Weise. 
E s  is t  besonders beachtenswert, daß hier im Gegensätze 
zu Borcohnungen ähnlicher Art, wie man sie häufig findet, 
in eingehendster Weise, sämtliohe Umstände der Bau
würdigkeit gewertet werdon. Dio Darstellung beginnt 
m it einer Uebersioht über die Verbreitung der Kohlen- 
fiihrung sowie mit einer kurzen Sohildorung der bisherigen 
Entwicklung dos niedorschlesischon Kohlenbezirkes, um 
don Leser in das Verständnis der Entwicklungsrichtung 
und der Einwortung des Endergebnisses einzuführen.

Dio Berechnungen erstrooken sich nur auf die vor
aussichtlich bauwürdigen Kohlenvorräto, wio dies auoh 
allein zweckmäßig erscheint. Im  Gegensätze hierzu ist 
hervorzuhobon, daß, wie das oben erwähnte Werk de3 
Geologen-Kongressos in Toronto zeigt, hoi der Beroohnung 
mancher anderen Länder keinerlei Unterschied zwischen 
bauwürdigen und niohthauwürdigen Vorräten gemaoht 
worden ist, oder daß bei der Berücksichtigung des bau
würdigen Teiles der Gesamtvorräte und der Einschätzung 
der die Bauwürdigkeit begründenden Verhältnisse meistens 
allzu Behr in  Bausch und Bogen und auoh der Volks Veran
lagung entsprechend häufig allzu hoffnungsseelig verfahren 
worden ist. Demgegenüber unterzieht Böker die teohnisehen 
und wirtsohaftliohen Seiten der Bauwürdigkeit neben den 
geologisohen der eingehendsten Würdigung. Die geo-

Q (Die Stein- und Braunkohlenvorräte des Deut
schon Reiches.) St. u. E . 1913, 10. Ju li, S. 1133/9; 
17. Ju li,  S. 1189/96.

2) 1913, 5. Ju li. S. 1045/58; 12. Ju li, S. 1085/1101.
3) Eerner wird demnäohst in  diesor Zeitschrift der 

von SR.-gng. H . E .  Böker auf der diesjährigen H aupt
versammlung des Vereins deutsohor Eisenhüttenleute 
gehaltene Vortrag, in  dem er eine eingehende ver
gleichende statistisohe Würd;gung der Kohlenvorräte der 
einzelnen Länder der Welt gegeben hat, auszugsweise 
erscheinen. Die Schriflleiiung.
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logisohen Verhältnisse sind nur insoweit berücksichtigt, 
als sie für die toohnisohen und wirtschaftlichen Verhält
nisse grundlegend sind. Behandelt wird bei Darstellung 
der Geologie des Vorkommens vorzugsweise die Bedeu
tung der duroh die Entstehung bedingten Lagerungs- 
formen der Elözo, ferner der Einfluß der Eruptivgesteine 
auf die Größe des abbauwürdigen Kohlen Vorrates und 
auf die technischen Eigenschaften dor Kohlen. Dem Ver
fasser ist  sein Bestreben, „ in  allen Punkten naoh Möglich
keit den Zusammenhang zwisolien der Entstehungsart 
der Kohlenflöze einsohlioßlioh ihres Nebengesteins und 
den wirtsohaftliohon Eolgowirkungen klarzulegon, und 
die einzelnen orörterten Besprechungen in Zahlenwertcn 
zu erfassen, oder, wo dies wegen der .Kom pliziertheit <jsr 
Verhältnisse nioht möglioh, wenigstens dio Entwicklungs
tendenzen anzudeuten“ , vollauf gelungen. E s  ist  sehr 
beaohtenswort, woloh eine Fülle von Umständen für dio 
Beurteilung der Abbauwürdigkeit und demgemäß für 
die Errechnung dos Kohlenvorratos für don Verfasser 
maßgebend waren. So sind ü. a. berücksichtigt worden 
die Bedeutung dos Deokgebirgos, der Lagcrungsverhält- 
nisso, der Bergschäden, des Spülvorsatzos, die Beschaffen
heit des Nebengesteins (Gebirgsdruok, Holzkosten), 
die Beschaffenheit dor Kohle (Gasgehalt, Verkokungs
fähigkeit, Hürto, Sortenfall, Lagcrungsfähigkeit, Asohen- 
gehalt und Zusammensetzung der Asoho, Rauchentwick
lung, Foinkohlenfall in seiner Bedoutung für dio A uf
bereitung, Verkokung, Brikettierfähigkeit u. dgl.), ferner 
das Bestehen von Sohutzbezirken für Heilquellen und 
Wasserversorgungsanlagen, oder dio Mögliohkeit der 
gleichzeitigen Mitgowinnung anderer Mineralien, welohe 
dio wirtsohaftlioho Abbauwürdigkeit der Kohle vermehren 
können. Auoh die Arbeiterfrage (Arbeiterbeschaffung und 
Leistung), sowieAl)satzfragen(Eisenbahntariffragcn, Was
serversand, Oderrcguliorung) sind nicht vergessen worden.

Wie bei allen Werken ähnlicher A rt  ist die H aupt
menge der Arbeiten in  wenigen Zahlen zusammengefaßt 
(vgl. die Hauptvonats-Zaldentafel S. 134). Wer je 
mit Aufgaben ähnlioher A rt betraut gewesen ist, wird den

Aufwand von Zeit und Mühe, der sich in solchen verhält
nismäßig wenigen Zahlen verbirgt, zu würdigen wissen.

Ueber die eigentliche Entw icklung der Kohlenvorräto 
hinaus stellt Böker auoh noch besondere- Berechnungen 
für don Anteil der backenden Kohlen (Kokskohlen) und 
der zur Verkokung nicht verwendbaren am Gesamtvorrate 
fest. Auch sonst sind dio vielseitigen vergloiohonden 
Berechnungen, die Böker au diese Hauptvorrats-Zahlen
tafel anknüpft, sehr beachtenswert. Besonderen Wert 
gehen der Abhandlung auoh noch die vergleichenden 
Tafeln, auf denen der Verfasser an H and von Sehau- 
bildom seine Ergebnisse sowio die Entwioklung dos 
niederschlesischen Bezirkes m it den Ergebnissen der 
übrigen deutschen Steinkohlenbezirke vergleicht.

Sehr zweckmäßig war es, auf einem Uobersichts- 
kärtohen genau festzulegen, weleho Gebiete bei der Vor- 
ratshereohnung berücksichtigt oder ausgeschaltct worden 
sind. Diese Darstellung ermöglicht es, die Berechnung 
im einzelnen zu verfolgen und m it anderen zu vergleichen. 
Endlich  wird im Sohlußahschnitto auch das Verfahren 
bei der deutschen Kohlen Vorratserhebung im aligomeinen 
näher mitgeteilt.

Die Schrift dürfte m it dem Höohstmaßo der Genauig
keit und Unisioht zusammengestellt soin, das sioh bei 
derartigen Arbeiten überhaupt errciohen läßt. Sie zeioh- 
nct sich, -wie allgemein deutsohes Sohaffen, in  dieser H in 
sicht sehr .vorteilhaft vor denen fast sämtlioher übrigen 
Länder aus. Sollten sich ih r dio noch felilenden Hefte 
für die übrigen deutschen Steinkohlonvorkommen in 
gleich vorzüglicher Form ansohließen, so würdon wir in 
einer solchen Darstellung ein geologisoh-wirtsohaftliohes 
Sammelwerk von höchster Bedeutung für den gesamten 
deutschen Steinkohlenbergbau und den so wiohtigen 
Haushalt m it den deutsohen Stoinkohlonvorräten be
sitzen. Im  H inbliok auf dio Gier dor Feinde möohte 
man jedoch fast befürohten, daß derartige Werke zu hohe 
Werlo bergen, als daß sie oiner allgemeinen Veröffent
lichung preisgegeben werden dürfton.

Dr. -V. Tornow.

V ereins - N achrichten. -
Verein deutscher Eisenhüttenleute.

Zu r Geschichte des Vereins deutscher Eisenhüttenleute.
Der im  Jahre 1800 begründete T e c h n is c h e  V e re in  

fü r  E ise n h ü tte n w e se n  gab „Mitteilungen des Teoh- 
nisohen Vereins für Eisenhüttenwesen“ heraus. Von 
diesen besitzt unsere Bücherei nur Heft 2 vom Jahro 
XS61. Auoh andero alte Vereinsdrucksaohen, wie Satzun

gen,. Mitgliederlisten, Referate usw., besonders aus den 
ersten 20 Jahren, fehlen uns. Daher ergeht an alle M it
glieder. die etwa noch solohe Druoksohriften besitzen, 
dio B itte, diese für dio Geschiohto des Vereines wiohtigen 
Unterlagen unserer Bücherei zu überweisen oder wenig
stens leihweise für kurze Zeit zur Abschrift zu überlassen.

Die Geschäftsstelle.

Z a h lu n g  d e s  M i t g l i e d s b e i t r a g e s  1 9 1 9 .
Wir machen unsere Mitglieder darauf aufmerksam, daß nach einem 

Vorstandsbeschluß der Beitrag für 1919 v o r dem 1. D e z e m b e r  d.J. zu 
zahlen ist. 

Die bis zum 1. D e z e m b e r  d. J. n i c h t  eingegangenen Beiträge 
werden auf Kosten der betreffenden Mitglieder durch Nachnahme er
hoben. 

Zur Förderung eines glatten Geschäftsganges und damit uns in 
dieser Zeit die große Mehrarbeit der Versendung der Nachnahmen 
erspart bleibt, bitten wir d r i n g e n d  um r e c h t  b a l d i g e  Einsendung 
der noch rückständigen Beiträge. 

D ie  G e s c h ä f t s f ü h r u n g .


